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M&A-News
Die M&A-Aktivität in der Chemie-
industrie war im 1. Halbjahr 2013 
angesichts von günstigen Börsen- 
und Finanzierungsbedingungen 
überraschenderweise verhalten.

Mehr auf Seite 3   ▶

Unternehmen
Clariant und Ashland wollen ihr 
Joint-Venture für Gießereichemi-
kalien, ASK Chemicals, verkaufen. 
Die Devestition ist Teil der Restruk-
turierungsprogramme der beiden 
Mutterkonzerne.

Mehr auf Seite 5   ▶

Investitionen
Evonik wird seine Kapazitäten für 
Öladditive in Singapur bis Anfang 
2015 durch Optimierungen, De-
bottlenecking und Kapazitätser-
weiterungen nahezu verdoppeln.

Mehr auf Seite 5   ▶

Märkte
In China steigt der Druck auf west-
liche Pharmakonzerne wegen Kor-
ruption. Behörden haben Standor-
te von Firmen aufgesucht und um 
Informationen gebeten. Nun wird 
u.a. auch Novartis verdächtigt, Ärz-
te bestochen zu haben.

Mehr auf Seite 7   ▶

 Newsflow

Ohne Chemie kein Leben
Chemiker aus aller Welt treffen sich beim GDCh-Wissenschaftsforum Chemie in Darmstadt

CHEManager: Das Motto des Wis-
senschaftsforums Chemie 2013 lau-
tet „Chemie – Element unseres Le-
bens“. Was assoziieren Sie damit?

B. Albert: Prozesse in unserem Körper 
und um uns herum sind chemische 
Prozesse, und chemische Elemente 
spielen natürlich die Schlüsselrolle 
bei diesen Prozessen. Man weiß bei-
spielsweise, dass das chemische Ele-
ment Lithium zur Behandlung von 
Depressionen wichtig ist, ohne dass 
man alle Facetten von Depression 
bereits verstanden hätte. Zugleich ist 
Lithium ein sehr wichtiges Element 
für die Entwicklung neuer Elektro-
antriebe. Chemikerinnen und Che-
miker sind sich dessen bewusst, wie 
sehr alles um uns herum Chemie ist 
und wie viel Forschung noch nötig 
ist, um diese Chemie noch besser 
verstehen und anwenden zu können. 
Mit dem Motto des diesjährigen Wis-
senschaftsforums spannen wir den 
Bogen von Biochemie über techni-
sche Chemie bis hin zur Materialche-
mie und zeigen an ungezählten Bei-
spielen, welche Relevanz unsere 
Wissenschaft als Element des Lebens 
für die Gesellschaft hat. 

Wie greifen Sie das Thema im Pro-
gramm des Wissenschaftsforums 
auf?

B. Albert: Das Kongresszentrum, in 
dem wir tagen, trägt ja selbst den 
Namen eines chemischen Elements, 
Darmstadtium, und in seinen Sälen, 
die wiederum nach chemischen Ele-
menten benannt sind, erwarten die 
Teilnehmer Symposien aller Art – 
auch solche, in denen alles um ein 
bestimmtes Element kreist. Das 
Motto passt ohnehin gut zum Veran-
staltungsort. Denn bei der Gesell-
schaft für Schwerionenforschung 

(GSI) in Darmstadt wurden und wer-
den Elemente entdeckt. Deshalb ha-
ben wir auch einen Plenarredner 
eingeladen, der das Thema „Super-
schwere Elemente“ einem breiten 
Publikum näherbringen kann. Prof. 

Andreas Türler ist Leiter des Labors 
für Radio- und Umweltchemie am 
Schweizer Paul Scherrer-Institut. 
Außerdem gibt es eine ganze Vor-
tragsreihe der GDCh-Fachgruppe 
Nuklearchemie sowie Exkursionen 
zur GSI.

Was steht weiter auf der Agenda?

B. Albert: Mich freut besonders, dass 
eine Forscherin, die das aktuelle 
Gebiet der Elektromobilität bear-
beitet, indem sie Lithiumionen-Bat-
terien untersucht, gleich bei der 
Auftaktveranstaltung die August 

Wilhelm von Hofmann-Vorlesung 
halten wird: Prof. Linda Nazar von 
der University of Waterloo in Onta-
rio. Das viertägige Wissenschaftsfo-
rum deckt natürlich alle aktuellen 
Themen der Chemie, wie Energie, 

Materialien, Umwelt und Katalyse 
ab. Der hohe Stellenwert, den Bil-
dung für uns hat, wird durch das 
Programm der GDCh-Fachgruppe 
Chemieunterricht deutlich. Und ich 
freue mich sehr, dass wir auch 
Raum für wichtige politische The-
men haben: ein Symposium mit 
sehr namhaften Rednerinnen und 
Rednern zur Arbeitswelt der Zu-
kunft, eine öffentliche Diskussion 
zum Ranking von Universitäten und 
einen öffentlicher Abendvortrag 
von Prof. Michael Braungart zum 
Thema „Cradle to Cradle – intelli-
gentes Produktdesign“. Auch auf 
den öffentlichen Abschlussvortrag 
zum aktuellen Thema Fracking bin 
ich sehr gespannt.

Was verbirgt sich hinter Cradle to 
Cradle?

B. Albert: Der Ansatz Cradle to Cradle 
basiert darauf, dass Materialien, die 
man gebraucht hat, wieder als Aus-
gangsstoffe eingesetzt werden kön-
nen. Das setzt voraus, dass Produkte 
so geplant werden, dass sie sich für 
Stoffkreisläufe eignen. Hierzu ist eine 
neue Art des Denkens in der For-

schung und Entwicklung von Produk-
ten, aber auch in ihrer Vermarktung 
und Verwendung, notwendig, die für 
die Fortentwicklung der chemischen 
Industrie eine große Rolle spielen 
könnte. Braungart, der an der Leu-
phana Universität Lüneburg, der Uni-
versität Twente, der TU Delft und der 
Rotterdam School of Management 
lehrt, diskutiert das Cradle to Cradle 
Prinzip an verschiedenen Beispielen. 

Das von Ihnen beschriebene Pro-
gramm der Auftaktveranstaltung 
spiegelt internationalen Charakter 
der Tagung wider…

B. Albert: Ja, neben Prof. Linda Nazar 
aus Kanada wird auch Prof. Lesley 
Yellowlees aus Großbritannien, die 
Präsidentin der Royal Society of Che-
mistry, sprechen, sowie Prof. Ulrich 
Schubert aus Österreich, der Präsi-
dent der Europäischen Gesellschaft 
für chemische und molekulare Wis-
senschaften – neben vielen anderen 
internationalen Beiträgen im wis-
senschaftlichen Programm. Im Rah-
men des Schwerpunkthemas Fest-
körper- und Materialchemie erwar-
tet die Teilnehmern noch ein 
besonderer Höhepunkt: ein gemein-
sames Symposium mit der Korean 
Chemistry Society (KCS) zum Thema 
Nanomaterialien. KCS und GDCh ha-
ben letztes Jahr ein Memorandum 
of Understanding unterzeichnet. 
Nun kommt die koreanische Dele-
gation mit ihrem Präsidenten Prof. 
Han-Young Kang nach Darmstadt, 
damit wir dieses mit Leben füllen.

Korea und Deutschland stehen 
übrigens in vielen Bereichen vor 
ähnlichen gesellschaftlichen Her-
ausforderungen, denn die demo-
grafische Entwicklung der beiden 
Länder ist vergleichbar. Auch in 
Korea wird über eine verstärkte 
Förderung von Bildung und Grund-
lagenforschung und Arbeitsformen 
der Zukunft diskutiert.

Märkte

Sind Blockbuster überholt?  
Studie analysiert zukünftige 
Pharma-Geschäftsmodelle

Seite 4

Strategie

Ein Mangel an operativem und 
strategischem F&E-Management 
hemmt die Innovationspipeline

Seite 8

Produktion

Integrated Engineering –  
Durchgängige Daten von der 
Konstruktion bis zum Betrieb

Seite 9
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 Die Gesellschaft Deutscher Chemiker (GDCh) ist mit über 30.000 Mitgliedern eine der welt-

weit größten chemiewissenschaftlichen Gesellschaften. Alle zwei Jahre veranstaltet sie 

das Wissenschaftsforum Chemie an wechselnden Orten. Vom 1. bis 4. September 2013 

werden 2.000 Teilnehmer im Kongresszentrum Darmstadtium erwartet, darunter internationale 

Wissenschaftler von Rang und Namen. Dr. Andrea Gruß sprach mit der Gastgeberin Prof. Barbara 

Albert, Präsidentin der Gesellschaft Deutscher Chemiker.

Tagungsort des Wissenschaftsforum Chemie ist das Kongresszentrum Darmstadtium, benannt nach dem gleichnamigen chemischen Element Ds. Es wurde 1994 bei der Gesellschaft für Schwerionenforschung in Darmstadt erstmals hergestellt wurde.

Als eine der führenden Personalberatungen für die Che mie wirt-
schaft unterstützen wir seit über 30 Jahren er folg reich Konzerne 
und Mittelständler bei der Besetzung von Führungspositionen. 
Sie vertrauen auf unsere Bran chen exper tise, unsere intensiven 
persönlichen Kontakte und auf unsere individuelle Betreuung.

The Recruiting Experts

Erfahren Sie mehr über uns unter www.barfeld.de oder 0208/45045-0

© darmstadtium / juergenmai.com

▶	  Fortsetzung auf Seite 7

Das Wissenschaftsforum Chemie  
deckt alle aktuellen Themen  

wie Energie, Materialien, Umwelt  
und Katalyse ab.

Prof. Barbara Albert, Präsidentin, GDCh

© Gina Sanders - Fotolia.com © twobee - Fotolia.com
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Merck zufrieden mit 2. Quartal
„Unsere gute Geschäftsentwick-
lung hat sich im zweiten Quartal 
fortgesetzt, die Umsätze sind orga-
nisch um 3 % gestiegen – und das 
trotz des schwierigeren Marktum-
felds. Die Umsetzung der ‚Fit für 
2018‘-Maßnahmen macht exzellente 
Fortschritte, so dass wir im zweiten 
Quartal das EBITDA vor Sonderein-
flüssen um 11 % steigern konnten“, 
sagte Dr. Karl-Ludwig Kley, Vorsit-
zender der Geschäftsleitung von 
Merck. und bestätigte die Prognose 
für das Jahr 2013. 

Im 2. Quartal 2013 erzielte Merck 
ein organisches Umsatzwachstum 
von 2,8 %. Bedingt durch negative 
Währungseffekte gingen die Gesamt-
erlöse der Merck-Gruppe jedoch um 
0,4 % auf 2,84 Mrd. € zurück. Die 
EBITDA-Marge lag bei 30,1 % (2. Qu. 
2012: 27,2 %). Im 2. Quartal 2013 
verzeichnete die Merck-Gruppe 
ein operatives Ergebnis (EBIT) von 
465 Mio. €. Im Vorjahresquartal, das 
durch hohe Restrukturierungsauf-
wendungen geprägt war, belief sich 
das EBIT auf 23 Mio. €. � ▪

Bayer baut Krebsforschung aus
Bayer baut seine Medikamenten-
forschung in der Krebsmedizin mit 
dem Kauf neuer Wirkstoffe aus. Von 
der israelischen Firma Compugen 
erwarb der Leverkusener Konzern 
Rechte an Molekülen, die bei der 
Steuerung des Immunsystems eine 
wichtige Rolle spielen sollen. Im 
Blickpunkt stehen zwei Substanzen, 
die allerdings noch im vorklinischen 
Entwicklungsstadium stecken. 

Die Krebsmedizin ist einer der 
Schwerpunkte von Bayer im Phar-
mageschäft. Mit dem Präparat Nexa-

var gegen Nieren- und Leberkrebs 
setzte Bayer im vergangenen Jahr 
792 Mio. € um. Zu den Hoffnungs-
trägern gehört die in mehreren Län-
dern bereits zugelassene Arznei Sti-
varga gegen Magen-Darm-Tumore, 
die auf einer Schwestersubstanz 
des Nexavar-Wirkstoffs aufbaut. 
Ihr traut der Konzern über 1 Mrd. € 
Umsatz im Jahr zu. Auch das Medi-
kament Xofigo zur Behandlung von 
fortgeschrittenem Prostatakrebs ist 
in den US-$ bereits zugelassen.

� ▪

Boehringer baut Tiermedizin aus
Boehringer Ingelheim errichtet 
gemeinsam mit der Taizhou China 
Medical City in der Provinz Jiangsu 
in China ein Werk für Veterinärimpf-
stoffe.  Der Spatenstich dafür erfolg-
te Mitte August. Nach seiner Fertig-
stellung wird das Joint Venture mit 
einer Investitionssumme von insge-
samt 58 Mio. € zu einem der führen-
den Hersteller von Tierimpfstoffen 
in Asien werden. Die Fertigstellung 
der Produktionsstätte ist für Juni 
2015 geplant. 

Im Jahr 2012 gehörte das Tier-
gesundheitsgeschäft von Boehringer 
Ingelheim China zu den Top Drei al-
ler in China tätigen multinationalen 
Pharmaunternehmen. Dieser Erfolg 
basierte vor allem auf dem Wachstum 
des Geschäfts mit Veterinärimpfstof-
fen. Außerdem hat das Unternehmen 
auch sein asiatisches Forschungs- 
und Entwicklungszentrum für Ve-
terinärmedizin im High-Tech Park 
Zhangjiang in Shanghai Anfang des 
vergangenen Jahres errichtet.� ▪

Roche investiert in Mannheim
Der Schweizer Roche-Konzern 
investiert an seinem Standort in 
Mannheim mehr als 90 Mio. € in 
ein neues Produktionsgebäude für 
die Immundiagnostik sowie meh-
rere Produktionslinien. Hier sollen 
Reinigungslösungen für die Elec-
sys-Analyseautomaten sowie spe-
zifische Reagenzkomponenten für 
die Elecsys-Tests hergestellt und 
verpackt werden. Die Testverfahren 
werden in der Immunologie und der 
klinischen Chemie z.B. zur Diagnose 
von Krebserkrankungen eingesetzt. 

Der Neubau im Werk Mannheim, 
der bis 2015 fertig gestellt werden 
soll, wird eine Produktionsfläche 
von rd. 14.000 m2 umfassen und in 
unmittelbarer Nähe zum Lager- und 
Abwicklungszentrum der Roche Di-
agnostics gebaut werden. Hervorra-
gend ausgebildetes Personal, eine 
gute logistische Anbindung sowie 
vorhandene Infrastruktur und kur-
ze Bauzeiten gaben den Ausschlag 
zugunsten Mannheims. 

� ▪
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zwei   wöchent lichen Newsletter!
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S ta n dpu   n k t

Die Zukunft beginnt heute! 
Im Jahr 2050 werden neun Mil-
liarden Menschen auf der Erde 
leben. Sie alle streben nach hö-
herer Lebensqualität, gesunder 
Nahrung, sauberem Trinkwasser, 
effektiver medizinischer Versor-
gung und nach einem mobilen 
Leben in einem gesunden Um-

feld. Zusätzlich wird der demografische Wandel in China, Japan oder 
Deutschland die Industrie, namentlich die Pharmaindustrie, vor große 
Herausforderungen stellen. Mehr denn je wird es darum gehen, die Le-
bensqualität und Arbeitsleistung einer alternden Gesellschaft nicht nur 
zu erhalten, sondern noch zu steigern. 

Gleichzeitig erfordern Themen wie der Klimawandel, die begrenzte 
Leistungsfähigkeit der Ökosysteme und die beschränkte Verfügbarkeit 
von Rohstoffen einen sorgfältigen Umgang mit natürlichen Ressourcen. 
Die Chemie war, ist und bleibt Voraussetzung zur Lösung dieser Heraus-
forderungen der Zukunft!

Um die Innovationspotenziale unserer Branche freizusetzen, brauchen 
wir ein innovationsförderndes Umfeld und Akzeptanz neuer Technologien. 
Wir müssen uns jetzt um die geeigneten Rahmenbedingungen kümmern, 
um Forschung und Entwicklung noch mehr auszuweiten und ihre Hebel-
wirkung optimal zu entfalten.

In gut zwei Wochen wird gewählt. Die neue Regierung wird Weichen 
stellen, unter anderem auch wie es mit dem Forschungs- und Produkti-
onsstandort Deutschland weitergeht. Welchen Zukunftsweg Deutschland 
einschlagen wird, hängt stark von den politisch gesetzten Rahmenbedin-
gungen ab, die nachhaltig negativ oder positiv wirken können.

Wenn sich die neue Bundesregierung für Innovationen stark macht, 
handelt sie im Sinne unseres Landes, unserer Bürger und unserer Indus-
trie. Innovationsfähigkeit ist ein zentraler Baustein für Wettbewerbsfä-
higkeit, Wachstum und Wohlstand. Mit den richtigen Maßnahmen können 
zusätzliche Wachstumskräfte freigesetzt werden, die sich gesamtgesell-
schaftlich positiv auswirken. Es geht uns darum, Zukunft möglich zu 
machen, statt über die Zukunft zu sinnieren.

Dr. Andreas Kreimeyer,  
Vorsitzender des Ausschusses Forschung,  
Wissenschaft und Bildung im VCI

Dr. Andreas Kreimeyer,  
Vorsitzender des VCI-Aus-
schusses Forschung, Wis-
senschaft und Bildung

Stada übernimmt Thornton & Ross
Stada Arzneimittel hat Mitte August 
einen Vertrag für den Kauf des bri-
tischen OTC-Anbieters Thornton & 
Ross mit Sitz in Huddersfield un-
terzeichnet. Der Kaufpreis beträgt 
etwa 226 Mio. €. Thornton & Ross 
verfügt über eine Vielzahl von be-

kannten verschreibungsfreien  Mar-
kenprodukten in unterschiedlichen 
Indikationsgebieten – u.a. Erkäl-
tung, Schmerz und Dermatologie. 
Die Umsätze werden voraussichtlich 
ab September im Stada-Konzern 
konsolidiert.� ▪

SGL Group will Kosten senken 
Die Geschäftsentwicklung der SGL 
Group im 1. Halbjahr 2013 verlief 
insgesamt schwächer als erwartet. 
Der Konzernumsatz stieg zwar um  
2 % auf 828,2 Mio. €; bereinigt um 
den Umsatzbeitrag des 2012 ak-
quirierten portugiesischen Textil-

faserherstellers Fisipe wäre jedoch 
ein leichter Rückgang ausgewiesen 
worden. Deshalb hat der Konzern 
nun mit ‚SGL2015‘ ein umfang-
reiches konzernweites Kostensen-
kungsprogramm aufgelegt.
� ▪
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Verhaltene M&A-Aktivitäten in der Chemieindustrie
Die für das erste Halbjahr erwartete 
Zunahme an Fusionen und Übernah-
men in der internationalen Chemie-
industrie ist ausgeblieben. Angesichts 
einer günstigen Börsenlage und at-
traktiver Finanzierungskonditionen 
ist diese Entwicklung überraschend. 
Einige große Transaktionen haben 
dennoch dafür gesorgt, dass das 
Deal-Volum ntwicklungen an den 
Börsen war das erste Halbjahr 2013 
von steigender Aktienmarkt-Volatili-
tät gekennzeichnet. In Kombination 
mit der anhaltenden wirtschaftli-
chen Unsicherheit in Europa und 
den USA sowie dem konjunkturellen 
Abschwung in China hat dies zu Zu-
rückhaltung bei den Investoren ge-
führt. Hinzu kamen günstige Finan-
zierungskonditionen, die letztlich die 
Anzahl verfügbarer Zielunternehmen 
verringert haben, da somit weniger 
Verkäufe zur Unternehmensfinan-
zierung erforderlich waren. Rechnet 
man das Deal-Volumen der ersten 
Jahreshälfte auf das Gesamtjahr 
2013 hoch, so ergibt sich gegenüber 
2012 lediglich ein Anstieg von 1 %. 
Erwartet worden waren indes 3 %.

Andererseits konnten Private-
Equity-Unternehmen in der ersten 

Jahreshälfte einige große Transakti-
onen abschließen. So erwarb der Fi-
nanzinvestor Carlyle Group im Feb-
ruar das Beschichtungsgeschäft von 
DuPont. Im April übernahm Advent 
International das Kunstharzgeschäft 
des amerikanischen Spezialchemie-
konzerns Cytec Industries. 

Wertmäßig ist das Deal-Volumen 
im Vergleich zum Vorjahreszeitraum 
damit um 22 % angestiegen. Thomas 
Rings, Partner und Leiter des welt-
weiten Beratungsbereichs Chemie 
und Öl bei A.T. Kearney, sagt: „Die 
starke Zunahme des Deal-Wertes 
geht vor allem auf die Aktivität von 
Private-Equity-Unternehmen zu-
rück. Strategische Käufer blieben 
aufgrund der wirtschaftlichen Un-
sicherheit vorsichtig.“

Weniger Transaktionen in Entwicklungsländern

Besonders aufgrund des verlang-
samten Wachstums in China und der 
zunehmenden Konsolidierung ist die 
Anzahl der Transaktionen innerhalb 
von Entwicklungsländern zurückge-
gangen. 

Wertmäßig jedoch haben diese 
Deals zugelegt und konnten ihren 

Anteil am gesamten Deal-Volumen 
um 4 % steigern.

Während der Anteil der Transak-
tionen aus den USA konstant geblie-
ben ist, konnten die USA wertmäßig 
deutlich zulegen. Dr. Joachim von 
Hoyningen-Huene, Principal in der 
Chemie und Öl Practice von A.T. Ke-
arney und Autor der Studie, erläu-
tert: „Die Top-3-Deals des vergan-
genen Halbjahrs wurden allesamt 
von US-Unternehmen abgeschlos-

sen: Carlyle-Dupont Coatings, die 
Akquisition der Basischemikalien 
von PPG durch Georgia Gulf und 
der Kauf von Permian Mud Service 
durch Ecolab Inc.“

Im Vergleich zum Vorjahr stieg 
der Anteil von US-Investoren am ge-
samten wertmäßigen Deal-Volumen 
um 14 %. In Europa zeigt sich ein 
umgekehrter Trend. Während das 
Deal-Volumen zwar stabil geblieben 
ist, ist der wertmäßige Anteil der eu-

ropäischen Investoren am Gesamt-
markt stark zurückgegangen. Hier 
war die europäische Finanzkrise 
deutlich spürbar.

Top-Deals zielen auf Kompetenzzukauf  
und regionale Expansion 

Die wertmäßig größten Transaktio-
nen hatten vor allem den Zukauf von 
Kompetenzen oder aber eine regio-
nale Expansion zum Ziel. Auch Port-

folioerweiterungen und Rückwärts-
integration spielten eine große Rolle.
Vor allem chinesische Unternehmen 
waren verstärkt involviert in große, 
grenzüberschreitende Transakti-
onen. Schwerpunktmäßig ging es 
darum, den Zugang zu Rohstoffen 
und Fördertechnologien, insbeson-
dere für Schiefergas, zu sichern. 

Diese Entwicklung verstärkt einen 
bereits bestehenden Trend: In den 
letzten Jahren habe die Investitionen 

von Schwellenländern in etablierte 
Länder kontinuierlich zugelegt. Die 
Investitionen von entwickelten Län-
dern in Schwellenländer sind hinge-
gen seit geraumer Zeit rückläufig.

„In den letzten Jahren haben 
die Investitionen aus entwickelten 
Märkten in Schwellen- und Ent-
wicklungsländern kontinuierlich 
abgenommen. Möglicherweise läu-
tet diese Entwicklung einen län-
gerfristigen Trend zu Investitionen 
im eigenen Land beziehungsweise 
Kulturkreis ein. Das wäre ein span-
nender Paradigmenwechsel für die 
Branche“, sagt Rings.

Chemieunternehmen richten  
Portfolios neu aus

Im Bestreben, ihre Portfolios neu 
auszurichten, haben sich interna-
tionale Chemieunternehmen von 
Aktivitäten getrennt, die nicht zum 
Kerngeschäft gehörten. Diese wie-
derum stellten attraktive Übernah-
meziele für Private-Equity-Investo-
ren dar.

Diese großen Übernahmen führ-
ten auch zu einem Anstieg der Deal-
Aktivität bei den Spezialchemikali-

en. Wie erwartet, stieg ihr Anteil am 
gesamten Deal-Volumen gegenüber 
dem petrochemischen Sektor, und 
zwar um 3 %.

Außerdem hat durch die großen 
Private-Equity-Deals vor allem in 
den USA die M&A-Aktivität im Wert 
zugelegt. Die großen petrochemi-
schen Unternehmen hingegen waren 
nicht in den großen Transaktionen 
involviert. Sie haben sich vielmehr 
auf interne Projekte konzentriert, 
die aufgrund günstiger Rohstoffe 
besonders attraktiv waren. 

Von Hoyningen-Huene erläutert: 
„Günstige Rohstoffe eröffnen den 
großen Spielern der Petrochemie 
in den USA momentan attraktive 
organische Investitionsmöglichkei-
ten. Die hohe Renditeerwartung die-
ser internen Projekte zieht Kapital 
von externen Akquisitionen ab. Der 
Hunger nach Übernahmen in die-
sem Sektor in den USA ist daher im 
Augenblick gering.“

▪▪ www.atkearney.com

Unvergleichlich 
sicher und kompakt

Strategische Käufer blieben  
aufgrund der wirtschaftlichen  

Unsicherheit vorsichtig.
Thomas Rings, Partner,  A.T. Kearney

BASF hat im abgelaufenen 2. Quartal 2013 die schwache Konjunktur in 
vielen Ländern zu spüren bekommen. Das Betriebsergebnis (EBIT) sank 
um 5 % auf 1,8 Mrd. €. Beim Umsatz verbuchte der Chemiekonzern von 
April bis Juni 18,4 Mrd. €, ein Plus von 3 %. Das Erreichen des Ergebnis-
ziels sei damit deutlich anspruchsvoller als noch zu Jahresbeginn zu er-
warten war, erklärte Vorstandsvorsitzender Dr. Kurt Bock. Das wirtschaft-
liche Umfeld bleibt unbeständig: Die europäische Wirtschaft schrumpfe 
leicht, der chinesische Wachstumsmotor liefe nicht mehr auf Hochtouren 
und die USA wachse nur moderat, kommentierte Bock die Entwicklung.

Lanxess meldet für das 2. Quartal 2013 einen Umsatzrückgang um  
rd. 12 % auf 2,1 Mrd. €. Das EBITDA fiel gegenüber dem Vorjahreszeit-
raum um 45 % auf 198 Mio. € und lag damit in der Mitte der veröffent-
lichten Prognose von 174 bis 220 Mio. €. Das Konzernergebnis sank mit 9 
Mio. € um 95 % unter den Vorjahreswert. Entgegen der im Mai geäußerten 
Erwartungen sieht das Unternehmen in der zweiten Hälfte des Jahres 
keine Verbesserung der Geschäftslage. Der Lagerabbau bei den Kunden 
setzt sich insbesondere in Asien fort. Das allgemeine Konsumklima bleibt 
schwach. Daher hält der Konzern die Erreichung des für 2014 gesetzten 
Ziels von 1,4 Mrd. € EBITDA nicht mehr für realistisch.

Roche erzielte einen Gewinnsprung von 40 % im 1. Halbjahr 2013 auf  
6.05 Mrd. CHF. Der Umsatz stieg unter Ausschluss von Währungsein-
flüssen um 5 % auf 23,3 Mrd. CHF. Hierzu trugen vor allem die umsatz-
starken Krebsmedikamente Mabthera, Herceptin und Avastin bei. Aber 
auch neue Krebsmittel verkaufte der Schweizer Pharmakonzern. Kadcyla 
– eine im Februar zugelassene Arznei gegen Brustkrebs brachte es auf 
83 Mio. CHF Umsatz. Das Augenmittel Lucentis wuchs trotz zunehmender 
Konkurrenz – etwa durch das Bayer-Medikament Eylea – um 9 %. Roche 
bekräftigte seine Jahresprognose, nach der der Konzern seinen Umsatz 
um 4 % steigern will.

Syngenta verdiente in den Monaten Januar bis Juni 2013 1,41 Mrd. US-$, 
das sind 5 % weniger als vor einem Jahr. Seinen Umsatz steigerte der 
Konzern dagegen um 2 % auf 8,39 Mrd. US-$. Der ungewöhnlich nasskalte 
Frühling in Deutschland und in vielen anderen Ländern Europas hat 
dem Schweizer Agrarchemiekonzern im ersten Halbjahr das Geschäft 
durchkreuzt. Da die Anbausaison in der Landwirtschaft nur verspätet 
in Fahrt kam, sank der Gewinn des weltgrößten Herstellers von Pflan-
zenschutzmitteln.

Umicore verbuchte im 1. Halbjahr 2013 einen stabilen Umsatz von 
1,2 Mrd. € (-0,6 %) im Vergleich zum Vorjahr. Der Zunahme in den Ge-
schäftsfeldern Catalysis und Energy Materials stand eine Abnahme im 
Geschäftsfeld Recycling gegenüber. Der um Sondereinflüsse bereinigte 
Gewinn (EBIT) sank im Vergleich zum Vorjahr um 15 % auf 163 Mio. €. Als 
Ursachen nannte der belgische Materialtechnologie-Konzern Änderungen 
im Produktmix und der regionalen Verteilung sowie niedrigere Preise für 
bestimmte Metalle im Bereich der Recyclingaktivitäten. Das bereinigte 
EBITDA sank um 10 % auf 240 Mio. €. 

Wacker Chemie erzielte von April bis Juni 2013 Umsatzerlöse von 
1,15 Mrd. €, das sind knapp 6 % weniger als vor einem Jahr. Die Er-
gebnisentwicklung des Konzerns war im Zeitraum April bis Juni erneut 
maßgeblich geprägt vom niedrigen Preisniveau für Polysilicium. Die 
Preise für Solarsilicium lagen etwa ein Drittel unter dem Vorjahreswert. 
Bei Halbleiterwafern waren die Preise um etwa 10 % niedriger als im  
2. Quartal 2012. Dagegen war das EBITDA der drei Chemiebereiche 
mit 117 Mio. € in der Summe um knapp 4 % höher als vor einem Jahr. 
Insgesamt erzielte der Konzern im 2. Quartal 2013 eine EBITDA-Marge 
von 16,4 % nach 19,8 % im 2. Quartal 2012.
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Gase – unsichtbar und unverzichtbar
Basi Schöberl produziert und liefert Gase an 20.000 Kunden 

 Basi Schöberl aus Rastatt in Baden-Württemberg 

produziert und vertreibt für den Menschen un-

verzichtbare Stoffe: Gase. Als mittelständischer 

Gasehersteller steht das Unternehmen seit 1923 im Wett-

bewerb mit weltweit tätigen Großkonzernen der Gase-In-

dustrie. Doch statt Konfrontation gelingt auch Kooperation.

Obwohl nicht sichtbar, werden Gase im alltäglichen 
Leben überall vorgefunden. In allen möglichen Situa-
tionen benötigen Menschen Gase und sind dabei sogar 
selbst Produzent, indem sie Sauerstoff einatmen und 
Kohlenstoffdioxid ausatmen. Zwar kennt Otto Normal-
verbraucher Gase im alltäglichen Leben oft nur als 
Spaßartikel, wie z.B. in Heliumballons auf Kinderge-
burtstagen, aber der eigentliche Anwendungsschwer-
punkt liegt in der Industrie. 

Gase für Lebensmittel, Medizin und Industrie

Basi stellt Gase für viele Verwen-
dungszwecke her. Einer dieser Berei-
che ist z.B. die Lebensmittelindustrie. 

Dort leistet das Unternehmen 
mit seinen Produkten einen Bei-
trag zur Herstellung, Lagerung, 
Verarbeitung und Verpackung 
von gesunder Nahrung. Mit ver-
besserter Haltbarkeit und Be-
wahrung des natürlichen Ge-
schmacks sind die Ansprüche 
der Industrie, vor allem aber 
von uns Verbrauchern, sehr 
hoch. Während bei der Geträn-

keproduktion lediglich Kohlen-
säure hinzugefügt wird um einen 

prickelnden Genuss zu garantieren, 
werden z.B. bei der Verpackung von 
Speisen durch die Verringerung des 
Sauerstoffgehalts und die daraus 
folgende Deaktivierung von Mikroor-
ganismen unerwünschte Oxidations-

vorgänge verhindert. Frische und Ge-

schmack bleiben so erhalten. Organische Prozesse, die 
zum frühzeitigen Verderb eines Lebensmittels führen 
würden, werden gestoppt. Neben den Lebensmittelga-
sen produziert und vertreibt das Unternehmen medi-
zinische Gase wie Sauerstoff, Lachgas, Kohlenstoffdi-
oxid und Stickstoff. Diese werden beispielsweise im 
Operationssaal, im Rettungsdienst, in Arztpraxen oder 
in Laboratorien genutzt. Auch in der Freizeit spielen 
Gase eine wichtige Rolle. In Schwimmbädern kommen 
Produkte von Basi zum Einsatz, um mit Chlorgas für 
die nötige Hygiene im Frei- oder Hallenbad zu sorgen. 
Doch die größten Absatzmärkte liegen in der verarbei-
tenden Industrie. Wenn beispielsweise geschweißt wird, 
so müssen Industrie-Gase eingesetzt werden. 

Trotz dieser Vielfalt an Anwendungsgebieten und 
Distributionsmöglichkeiten ist Basi mit seinen 110 Mit-
arbeitern gewollt kein industrielles Schwergewicht. Im 
Gegenteil ist man sehr stolz auf seine mittelständischen 
Wurzeln. Besondere Ehre kam dem Unternehmen zu 
Beginn dieses Jahres 2013 zu, so Geschäftsführer Hans 
Schöberl: „Basi wurde beim Rastatter Neujahrsemp-
fang als Traditionsunternehmen ausgezeichnet.“

Gase aus eigener Produktion

 Das Unternehmen unterhält über 50 Gase-Center in 
Deutschland und im Gegensatz zu den Wettbewerbern 
einen eigenen Fuhrpark. Um das kundenorientierte 
Fortbestehen des Unternehmens gewährleisten und 
beibehalten zu können, ist die Eigenherstellung fast 
aller Gase von großer Bedeutung. Bedeutsam sind 
auch die Logistikkosten. Eine Auslieferung und die 
Rückholung der ca. 80 kg schweren Gasflaschen jen-
seits von 150 km rentiert sich kaum. Kontinuierlich 
hohe Investitionen sind beim mittelständischen Ga-
sehersteller seit 1923 Tradition. So hatte Basi in den 
1980er Jahren sehr viel Geld in den Neubau eines 
produktionstechnisch hochmodernen und logistisch 
optimierten Abfüllwerkes am heutigen Stammsitz 
des Unternehmens investiert. Betragsmäßig wurde 
ein kompletter Jahresumsatz dabei in die Hand ge-
nommen, um technisch dem scharfen Wettbewerb mit 
einem hochwertigen Produkt begegnen zu können. Da-
bei ist die Branche sehr wissensbasiert. Gesammeltes 
Know-how, vor allem im Bereich Sicherheit, wird bei 

Basi nicht vor den Konkurrenten versteckt, im Ge-
genteil. Regelmäßig wird das angesammelte Wissen 
in Workshops mit den Wettbewerbern ausgetauscht. 
In der IGU (Industrie-Gase-Union-GmbH) wird der Zu-
sammenarbeit auch im mittelständischen Bereich ein 
hohes Maß beigemessen, da in der IGU ausschließlich 
mittelständische Gasehersteller vertreten sind. basi 
profitiert dabei außerdem von Verbänden wie dem 
VCI, dem Verband der chemischen Industrie, und dem 
IGV, dem Industriegaseverband e. V. Der IGV hingegen 
bietet technische und organisatorische Unterstützung 
und trägt wichtige Informationen zur Sicherheit, Ge-
sundheit und zum Umweltschutz zusammen. 

Bei Produktionsausfällen helfen sich die Unterneh-
men des Gase-Mittelstandes gegenseitig. Denn „Gase-
Ausfall“ ist für viele Unternehmen und Krankenhäuser 
fast so schlimm wie Stromausfall. Auch in Krisensitua-
tionen bleibt auf diesem Wege Verlässlichkeit erhalten. 
Zudem sind die Luftzerlegungsanlagen nur bei großer 
Auslastung rentabel, da die Anlage aufgrund der erfor-
derlichen Prozesskälte immer in Betrieb sein muss und 
somit die Fixkosten unabhängig von der Produktion 
gleich hoch sind. 

Wer allerdings glaubt, dass in der Gase-Industrie 
absolutes Wohlwollen und Kooperationswille herrscht, 
liegt falsch. „Es herrscht harter Wettbewerb und ge-
rade die Großen schenken den Mittelständlern gar 
nichts, sondern tun alles, um ihnen das Leben schwer 
zu machen“, klärt Schöberl über die Marktstruktur auf. 

Doch der Mittelstand der Gase-Industrie weiß sich zu 
wehren und beliefert viele renommierte Kunden des 
Industriestandortes Deutschland. 

Internationales Joint Venture

Eine wesentliche Kooperation bei Basi ist das 1989 
gegründete Joint Venture mit dem US-amerikanischen 
Gasehersteller „Air Products“ mit dem Ziel, die nah-
gelegenen Badischen Stahlwerke (BSW) zu versorgen. 
Hieraus entstand 1990, nahe bei Rastatt im franzö-
sischen Straßburg, eine gemeinsame Luftzerlegungs-
anlage. Im Gegensatz zu der mutigen Investition des 
Mittelständlers in den 80er Jahren, entschied sich 
dieses Mal die Geschäftsführung für eine internatio-
nale Kooperation. Heute werden sämtliche Luftgase 
in Straßburg hergestellt und von dort bezogen. Eine 
Besonderheit spricht Werksleiter Jannick Meyer an: 
„Die Versorgung der Badischen Stahlwerke geschieht 
über eine unter dem Rhein verlaufende Pipeline.“ So 
wird die Sauerstoffversorgung für den Kunden BSW 
noch wirtschaftlicher und zuverlässiger. 

Es gilt: Bevor Kunden den Gase-Geist aus der Fla-
sche lassen, muss er zuerst einmal hinein. Schöberl 
baut dabei auch in Zukunft auf Kunden, die ihm und 
seinen Produkten vertrauen, denn: „Gase produzieren 
und transportieren ist Vertrauenssache.“ 

Autoren: Carolin Tschickart und Anna Wilhelmy, 
Fachhochschule des Mittelstands, Bielefeld

▪▪ www.basigas.de

Mit Efeu und Isländisch Moos zum Erfolg
Engelhard Arzneimittel – über 140 Jahre Forschung und Entwicklung für einen freien Atem

 Die Firma Engelhard Arzneimittel aus Niederdor-

felden bei Frankfurt ist mit ihren 305 Mitarbei-

tern und einem Jahresumsatz von etwa 90 Mio. € 

ein prototypischer Vertreter eines mittelständischen 

Pharmaunternehmens in Deutschland. Der Erfolg der Firma 

basiert u.a. auf pflanzlichen Arzneiprodukten und einem 

klugen Marketing.

Es ist Herbst, Blätter fallen von den Bäumen, ein er-
kälteter Mann geht spazieren. Schließlich bleibt er un-
ter einem Baum stehen und hustet so stark, dass alle 
Blätter auf ihn herabfallen. Der Werbespot stellt eines 
der bekanntesten Arzneimittel von Engelhard vor: Pro-
span Hustensaft mit dem Wirkstoff Efeublättertrocken-
extrakt und die Bekanntheit des Arzneimittels reicht 
selbst über die Landesgrenzen hinaus. Mittlerweile ist 
das Unternehmen mit seinen Produkten sogar auf allen 
Kontinenten vertreten.

Auf pflanzlicher Basis hergestellt werden auch die 
Isla-Pastillen. Die Entwicklung der Paste mit dem In-
haltsstoff „Isländisch Moos“ im Jahre 1860 durch den 
Gründer Karl Philipp Engelhard führte zu den ersten 
Fertigarzneimittel in Deutschland und markiert auch 
den Beginn des Familienunternehmens. Der Apotheker 
besaß, neben einem Gespür für Produktentwicklung, 

auch ein herausragendes kaufmännisches Talent. Heu-
te, mehr als 140 Jahre später, liegt die Kernkompetenz 
von Engelhard Arzneimittel noch immer in der Behand-
lung von Atemwegserkrankungen. Weitere Therapiege-
biete sind Hauterkrankungen und Verdauungsproble-
me. Relativ neu im Produktportfolio ist Esprico, eine 
ergänzende bilanzierte Diät, zur diätetischen Behand-
lung von ADHS, das mit Konzentrationsproblemen und 
Lernstörungen einhergeht.

Bis zu 140.000 Flaschen pro Tag

In der hauseigenen Produktion wandern die braunen 
Glasfläschchen dicht gedrängt über das Fließband. 
Eine Füllnadel spritzt in jedes eine identische Menge 
Flüssigkeit hinein. Schnell noch ein Schraubverschluss 
oben drauf und das Erkennungszeichen – das Etikett 
mit dem grünen Efeublatt – angebracht. Und schon ist 
eine Flasche Prospan zum Abtransport aus der Produk-
tion bereit. Doch vom Rohstoff bis zum versandfertigen 
Produkt ist es ein langer Weg. Herstellung, Verpackung, 

Transport und Kontrolle – jeder Schritt ist standardi-
siert und wird von zahlreichen Mitarbeitern kritisch 
überprüft. Ein Tank, in dem der Hustensaft hergestellt 
wird, fasst 5.000 l. Nach dreistündiger Herstellzeit kön-
nen auf zwei Abfüllmaschinen zwischen 100.000 und 
140.000 Flaschen am Tag abgefüllt werden.

Der Anspruch, kontinuierlich qualitativ hochwerti-
ge und sichere Medikamente herzustellen, bestimmt 
jeden Produktionsschritt. Darum werden die meisten 
Produkte auch direkt vor Ort am Unternehmenssitz in 
Niederdorfelden bei Frankfurt am Main erstellt. Pro-
duktion und Qualität können so sofort überprüft und 
optimal gesteuert werden. Rund 100 Mitarbeiter sorgen 
sechs Tage die Woche im 3-Schichtbetrieb für einen 
reibungslosen Ablauf. „Die gesamte Herstellung unse-
rer Produkte erfolgt unter Reinraumbedingungen. Alle 
Mitarbeiter müssen sich an strenge Hygienevorschrif-
ten halten“, erklärt Tom Jünemann, Leiter der Herstel-
lung. Reinheit und die richtige Zusammensetzung der 
Produkte sind das wichtigste bei der Herstellung von 
Arzneimitteln. Jeweils zwei Mitarbeiter wiegen daher 

die Rohstoffe ab, dokumentieren und überprüfen den 
Wiegeprozess nach dem „Vier-Augen-Prinzip“. Der 
Herstellprozess umfasst zunächst die Rohstoffkontrolle, 
bei der die Richtigkeit und Vollständigkeit der einzel-
nen Stoffe überprüft wird. Unabdingbar sind zudem 
auch Inprozesskontrollen, wie z.B. die Kontrolle der 
Produktdichte, da hier sehr schnell auf Abweichun-
gen im Herstellprozess reagiert werden kann. Wichtige 
Prozessparameter wie Temperaturen, Rührzeiten und 
Rührgeschwindigkeiten sowie Datum und Uhrzeit jedes 
einzelnen Schrittes der Herstellung runden die Doku-
mentation ab. Die finale Untersuchung einer Probe des 
fertigen Produktes sichert nochmals den Qualitätsstan-
dard vor der Abfüllung.

Strenge Kontrollen für sichere Arzneimittel

In der abschließenden Abfüllung und Verpackung wer-
den die einzelnen Produkte noch einmal optisch über-
prüft. Hier werden die Packmittel und vor allem 
die korrekte Produktkennzeichnung inklusive 
Chargennummer und Verfalldatum beglei-
tend zum Verpackungsvorgang kontinuier-
lich kontrolliert. Auch hier sichern strenge 
Kontrollen ein hohes Qualitätsniveau der 
Produkte. 

Sicherheit ist das oberste Gebot in 
der Pharmazie. Dies dauert und kostet. 
„Bis alle Testläufe abgeschlossen sind 
und ein Medikament beim Bundesin-
stitut für Arzneimittel und Medizin-
produkte (BfArM) zugelassen wird, 
dauert es im Schnitt sieben Jahre“, 
erläutert Richard Mark Engelhard, einer 
der Geschäftsführer des Unternehmens. 
Im Januar 2013 wurde das Arzneimittel 
Muxan mit dem Wirkstoff Docosanol ge-
gen Lippenherpes eingeführt.

Autorin: Birte Sellmann, Fachhochschule 
des Mittelstands, Bielefeld

▪▪ www.engelhard.de

 Mittelstand 
in der chemischen industrie

 Mittelstand 
in der chemischen industrie

Engelhard Arzneimittel GmbH & Co. KG

Gründung: 	 31. Oktober 1872
Standort: 	 Niederdorfelden (bei Frankfurt a.M.)
Geschäftsführung:	 Georg Maximilian Engelhard 
	 Oliver Karl Maximilian Engelhard
	 Richard Mark Engelhard
	 Dr. Rolf Engelhard
Mitarbeiter: 	 305
Umsatz: 	 90 Mio. € (2012)
Therapiegebiete: 	� Atemwegserkrankungen,  

Hauterkrankungen, Aufmerksamkeits
störungen, Verdauungsprobleme

Basi Schöberl GmbH & Co. KG

Gründungsjahr:	 1923
Standorte :	 Rastatt, Rastatt-Niederbühl, Straßburg
Geschäftsführung:	 Hans Schöberl, Ingo Nawrath
Mitarbeiter:	 110
Umsatz:	 30 Mio. €
Produkte:	 Medizinische Gase, Technische Gase, 
	 Lebensmittelgase, Spezialgase,
	 Schwimmbad-Hygiene
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Altana kauft Geschäfte von Henkel und Rockwood
Altana treibt seine internationale 
Wachstumsstrategie und Fokussie-
rung auf innovative Spezialchemie 
konsequent voran. Anfang August 
hat der Spezialchemiekonzern aus 
Wesel das Speziallack-Geschäft von 
Henkel erworben. Die vor allem für 
die Verpackungsindustrie in Nord-
amerika vertriebenen Produkte und 
Technologien zur Herstellung von 
Effekt- und Überdrucklacken erziel-
ten im Jahr 2012 einen Umsatz von 
rd. 15 Mio. US-$. Das Geschäft wird 
innerhalb der Altana-Gruppe in den 
Geschäftsbereich Actega Coatings & 
Sealants integriert. 

Bereits eine Woche zuvor hat-
te Altana einen Vertrag zur Über-
nahme des globalen Rheologie-
Geschäfts der US-amerikanischen 
Rockwood für 635 Mio. US-$ (ca. 

480 Mio. €) unterzeichnet. Der dem 
Rockwood-Geschäftsbereich „Per-
formance Additives“ zugeordne-
te Unternehmensteil ist einer der 
weltweit führenden Anbieter von 
Rheologie-Additiven, mit denen sich 
das Fließverhalten verschiedenster 
Materialien optimieren lässt. Mit 
insgesamt rd. 340 Mitarbeitern an 
vier Produktionsstandorten in den 
USA, Großbritannien und Deutsch-
land erzielte das Rheologie-Geschäft 
im Jahr 2012 einen Umsatz von 191 
Mio. US-$. Nach Genehmigung der 
zuständigen Kartellbehörden wird 
Altana das Rheologie-Geschäft von 
Rockwood in den Geschäftsbereich 
BYK Additives & Instruments inte-
grieren. Der Abschluss der Trans-
aktion soll im vierten Quartal 2013 
erfolgen.

Mit der Akquisition erweitert 
Altana sein bestehendes Additiv-
portfolio. „Das Rheologie-Geschäft 
von Rockwood passt ideal zu unse-
rer konsequenten Ausrichtung auf 
reine Spezialchemie und eröffnet 
uns neue Wachstumsfelder“, sagte  
Dr. Matthias L. Wolfgruber, Vor-
standsvorsitzender von Altana. 
Rheologie-Additive werden u.a. in 
Lacken, Baumaterialien und Kos-
metikartikeln verwendet. Sie sorgen 
z.B. dafür, dass Lacke die richtige 
Konsistenz haben und sich auftra-
gen lassen, ohne dass dabei Tropfen 
oder Blasen entstehen.

„Die Akquisition beinhaltet ho-
hes Wachstumspotenzial“, ergänzte 
Dr. Christoph Schlünken, Geschäfts-
bereichsleiter von BYK Additives & 
Instruments. „Wir werden z.B. die 

bestehenden Strukturen von BYK 
nutzen, um das erworbene Rheo-
logie-Geschäft in Asien auszubau-
en.“ Aktuell entfallen jeweils rund 
40 % des Rheologie-Umsatzes von 
Rockwood auf Nordamerika und 
Europa.

Der weltweite Umsatz von Alta-
na wächst mit dem Zukauf von etwa 
1,7 Mrd. € auf rd. 1,9 Mrd.  €. Es 
kommen vier Produktionsstandorte 
hinzu: Gonzales (Texas, USA), Louis-
ville (Kentucky, USA), Widnes (Groß-
britannien) und Moosburg (Deutsch-
land). Den deutschen Standort be-
treibt Rockwood seit gut fünf Jahren 
als das US-Unternehmen die Aktivi-
täten von der Süd-Chemie erwarb. 

� ▪

Altana baut Additivgeschäft aus
Der deutsche Spezialchemiekon-
zern Altana investiert knapp eine 
0,5 Mrd. Euro in das Wachstum 
seines Additivgeschäfts. Mit der 
geplanten Übernahme des globalen 
Geschäfts mit Rheologie-Additiven 
von Rockwood mit insgesamt rd. 
340 Mitarbeitern an vier Produk-
tionsstandorten in den USA, Groß-
britannien und Deutschland baut 
Altana die Aktivitäten und die Prä-
senz des Geschäftsbereichs BYK 
Additives & Instruments deutlich 
aus. Dr. Michael Reubold sprach 
darüber mit dem Altana-Vor-
standsvorsitzenden Dr. Matthias L. 
Wolfgruber.

Herr Dr. Wolfgruber, wo sehen Sie in erster Linie die Synergien, die 
sich aus der Akquisition ergeben?

M. Wolfgruber: Wir versprechen uns durch die Akquisition des globalen 
Rheologie-Geschäfts von Rockwood in erster Linie Umsatz- und weniger 
Kostensynergien. 

Gehen Sie insofern davon aus, dass die Integration relativ zügig ab-
laufen wird?

M. Wolfgruber: Ja, ich gehe davon aus, das es keinen Restrukturierungs-
bedarf und aufgrund der komplementären Natur der Geschäfte auch 
keine großen Konsolidierungsmöglichkeiten geben wird. Deshalb sollte 
die Integration relativ zügig vonstattengehen.

Gibt es Aktivitäten in dem Portfolio von Rockwood Additives, die für 
Sie weniger interessant sind und die ggf. weiterveräußert werden?

M. Wolfgruber: Nein, das gesamte Produktspektrum ist für uns interessant. 
Sicherlich gibt es einzelne Bereiche, die etwas commodity-näher, und 
andere, die höher spezialisiert sind, und die somit unterschiedliche 
Wachstumsdynamiken aufweisen, aber sie sind alle für uns von Interes-
se. Wir würden das Geschäft also genau in der jetzigen Form erwerben 
und integrieren.

Das Rockwood Additives-Portfolio umfasst auch Ölfeldchemikalien. 
Sind diese Aktivitäten vor dem Hintergrund des Shale Gas-Booms in 
Nordamerika besonders attraktiv für Sie?

M. Wolfgruber: Es ist auf jeden Fall ein attraktiver Teil des Geschäfts, wo-
bei man sagen muss, dass nur etwa ein Viertel des gesamten Portfolios 
auf Ölfeld- und Gasfeldchemikalien entfällt und davon wiederum 80 % 
zur Stabilisierung von Bohrschlämmen eingesetzte Ölfeldchemikalien 
sind. Nur rd. 20 % von diesem Viertel sind Substanzen, die im Bereich 
Fracking als Suspendierhilfsmittel für Guarmehl eingesetzt werden – 
insgesamt also ein verschwindender Bruchteil der gesamten Chemikali-
enmischung, die in solche Frackinglösungen eingeht, aber dennoch ein 
attraktiver Markt für uns.

Sowohl BYK als auch Rockwood Additives vertreiben einen hohen An-
teil ihrer Produkte über Vertriebspartner, die nicht nur Kundenkon-
takte pflegen, sondern auch Anwendungstechnik und weitere Services 
bieten. Sehen Sie hierin eine besondere Möglichkeit, Ihr bestehendes 
Geschäft auszubauen oder eher die Notwendigkeit beide Händlernetze 
zu konsolidieren?

M. Wolfgruber: Wir müssen die Vertriebspartnernetze natürlich abstimmen. 
Das Geschäft der BYK-Additive wird zu 50 % über Distributionspartner 
vertrieben, jenes von Rockwood ist in noch höherem Maß ein Händler-
geschäft. Da gibt es naturgemäß Abstimmungsbedarf. Das kann heißen, 
dass wir sowohl Händler von Rockwood übernehmen als auch Rockwood-
Produkte über unser Händlernetz vertreiben.

Insbesondere das Geschäft von Rockwood in Asien kann davon deutlich 
profitieren, wenn man berücksichtigt, dass Rockwood in dieser Region 
nur einen einzigen Vertriebspartner hat, BYK aber in allen Regionen für 
die unterschiedlichsten Anwendungssegmente ein Netzwerk von spezi-
alisierten Händlern unterhält.

Dr. Matthias L. Wolfgruber,  
Vorstandsvorsitzender,  Altana

Clariant und Ashland wollen ASK 
Chemicals veräußern

Clariant und Ashland wollen ihr 
Joint-Venture ASK Chemicals ver-
kaufen. Die Trennung von dem An-
bieter für Gießereichemikalien sei 
Teil der Restrukturierungsprogram-
me der beiden Muttergesellschaften. 

ASK Chemicals kam zuletzt auf 
einen operativen Jahresgewinn von 
rd. 25 Mio. €. Das Unternehmen mit 
Sitz in Hilden stellt u.a. Bindemittel 
und Hilfsstoffe für die Gießereibran-
che her. Kreisen zufolge kommen 

Wettbewerber aus Asien als Käufer 
in Frage, aber auch Permira und 
weitere Beteiligungsfirmen würden 
sich ASK anschauen.

Ashland und Clariant wollen 
sich künftig auf renditeträchtigere 
Geschäfte konzentrieren. Ashland 
prüft einen Verkauf seiner Sparte 
mit Wasserbehandlungschemikali-
en. Clariant will sich von weiteren 
Bereichen wie Lederchemie und 
Reinigungschemikalien trennen.� ▪

Symrise hält Ausschau nach Zukäufen

Der Duft- und Aromenhersteller 
Symrise will sein Wachstum in Ame-
rika und Asien auch mit Zukäufen 
vorantreiben. „Zukäufe sind immer 
Bestandteil der Strategie“, sagte 
Vorstandschef Dr. Heinz-Jürgen 
Bertram. „Geografisch sind Nord- 
und Südamerika interessant, aber 
auch die Schwellenländer in Asien“, 
sagte der Manager des im MDax 
gelisteten Unternehmens aus dem 
niedersächsischen Holzminden. 
Hunderte Millionen Euro schwere 
Übernahmen stünden allerdings 
nicht auf der Tagesordnung. „Wir 
setzen dabei eher auf kleine Ergän-
zungen, etwa von Start-ups mit gu-
ter Technik“, machte Bertram klar. 
Symrise gehe bewusst den Weg der 
kleinen Schritte, um das Portfolio 
abzurunden.

Vor allem in den Schwellenlän-
dern, wo derzeit das größte Wachs-
tum der Branche herkommt, will 

Bertram die Position von Symrise 
ausbauen. Aktuell liege der Anteil 
der Schwellenländer am Konzern-
umsatz bei rd. 50 %. „Bis 2020 sol-
len es zwei Drittel sein“, kündigte 
der Symrise-Chef an. Strategisch 
wiederum hat er es auf Firmen aus 
den Bereichen Gesundheit und Bio-
technologie abgesehen. „Wir könn-
ten das Portfolio gesünder machen, 
also z.B. Aromen für Produkte der 
gesunden Ernährung anbieten.“ 

Bertram will Symrise künftig 
unter die Top Drei der größten 
Unternehmen der Branche brin-
gen, derzeit liegt Symrise weltweit 
auf Platz vier. „Wir haben 10 % 
Marktanteil, unser nächst größerer 
Wettbewerber 13 %. Das lässt sich 
aufholen, zumal wir die besten und 
dynamischsten Wachstumsraten von 
allen Unternehmen in der Branche 
aufweisen“, sagte der Manager.

� ▪

Akzo Nobel verkauft Bauklebstoffgeschäft an Sika 
Akzo Nobel hat ein Angebot über 
260 Mio.  € für den Kauf seines 
Geschäftes mit Bauklebstoffen 
von Sika erhalten. Der angestreb-
te Verkauf des Geschäftsbereichs 
Bauklebstoffe ist das Ergebnis ei-
ner strategischen Überprüfung des 
Portfolios. „Wir wollen uns bei Akzo 
Nobel auf das Geschäft mit dekora-
tiven Farben und die starken stra-
tegischen Positionen in unserem 
Farbengeschäft in Europa und in 
den Wachstumsmärkten in Asien 
und Südamerika konzentrieren“, 
sagte Ton Büchner, CEO von Akzo 
Nobel

Die Sparte Bauklebstoffe (Buil-
ding Adhesives) erwirtschaftete 
2012 einen Umsatz von 185 Mio. €.
Sie ist eine eigenständige Sparte 
innerhalb des Geschäftsbereichs 
Dekorative Farben von Akzo Nobel 
und beliefert hauptsächlich den 
Markt für professionelle Verarbeiter 
in Nordwesteuropa mit Produkten 
wie Nivelliermasse für Böden und 
Wände, Fußbodenklebstoffe, Schnel-
lestriche und Abdichtungen. 

Die Produkte werden unter den 
Markennamen Schönox, Casco, 
Cégécol, Synteko und Erikeeper 
vertrieben. Das Geschäft mit La-

cken und Klebstoffen für Holz, die 
ebenfalls unter dem Namen Casco 
vermarktet werden, ist nicht Gegen-
stand des Angebots von Sika.

Die Transaktion soll im vierten 
Quartal dieses Jahres abgeschlossen 
werden, Dabei sollen die etwa 550 

Mitarbeiter des Geschäftsbereichs 
Bauklebstoffe ebenso wie die Pro-
duktionsstandorte in Rosendahl, 
Deutschland und Damville, Frank-
reich, sowie die Produkte und Mar-
ken der Sparte von Sika übernom-
men werden.� ▪

TPG sucht Käufer für Aptalis
Die Beteiligungsgesellschaft TPG 
Capital will Insidern zufolge Ap-
talis Pharma verkaufen und hat 
bereits bei mehreren potenziel-
len Interessenten vorgefühlt. Den 
Kaufpreis für das kanadische Un-
ternehmen, das seit 2008 TPG ge-
hört, schätzen Experten auf  über 
3 Mrd. US-$ bekommen. Zu den 
Interessenten werden der indische 
Konzern Sun Pharmaceutical, die 
US-Anbieter Salix und Forest La-
boratories sowie die gerade selbst 

übernommene Firma Elan aus Ir-
land gezählt.

TPG hatte 2008 für 1,3 Mrd.
US-$ Axcan Pharma gekauft, spä-
ter mit Eurand fusioniert und in 
Aptalis umbenannt. Das Unter-
nehmen mit Sitz in Montreal ver-
treibt u.a. Mittel gegen Mukoviszi-
dose in Nordamerika und Europa 
hat im Geschäftsjahr 2012 einen 
Umsatz von 615 Mio. US-$ und ein 
operatives Ergebnis (EBITDA) von 
269 Mio. US-$ erzielt.� ▪
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Bis 2020 wollen wir  
zwei Drittel unseres Umsatzes  
in Schwellenländern erzielen.

Dr. Heinz-Jürgen Bertram, Vorstandsvorsitzender, Symrise

Evonik investiert in Öladditive
Evonik wird seine Kapazitäten für 
Öladditive auf Jurong Island in Sin-
gapur bis Anfang des Jahres 2015 
deutlich ausbauen. In der ersten 
Hälfte des Jahres 2014 sollen be-
reits laufende Verbesserungen und 
Debottlenecking-Maßnahmen wei-
testgehend abgeschlossen sein. 
Einschließlich dieser Optimierun-
gen und mit der geplanten Erwei-

terung wird sich die Kapazität der 
Öladditivanlage in Singapur nahe-
zu verdoppeln. Evonik reagiert da-
mit auf einen überdurchschnittlich 
wachsenden Markt für Öladditive 
aufgrund steigender Mobilität so-
wie einem vermehrten Bedarf an 
Hochleistungsschmierstoffen mit 
einem erhöhten Additivanteil in 
Asien. � ▪
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Sind Blockbuster überholt?
Delphi Studie untersucht pharmazeutische Geschäftsmodelle der Zukunft

Kein Patent auf natürliche Gene
Supreme Court sorgt für eine Trendwende in der Patent-Rechtsprechung

Welche Rollen spielen die „Patent-
klippe“, die personalisierte Medizin, 
der steigende Kosten- und Regulie-
rungsdruck tatsächlich? Welche 
Entwicklungen und Trends wird es 
in Zukunft geben? Wie wird sich das 
pharmazeutische Geschäftsmodell 
verändern (müssen)?

Diese und weitere Fragen wur-
den im Rahmen einer Delphi Studie 
innerhalb des Forschungsprojektes 
„Dienstleistungspotentiale in der 
Personalisierten Medizin (DPM)“ 
von einer Vielzahl an Experten be-
antwortet. Diese Methode der stra-
tegischen Vorausschau eignet sich 
besonders, um ausgehend von Ex-
pertenmeinungen, mögliche Trends 
und Entwicklungen transparent zu 
machen und entsprechend Hand-
lungsschritte daraus abzuleiten.

Die Delphi Studie

Die Grundidee einer Delphi Studie 
ist, in aufeinander folgenden Wellen 
Expertenmeinungen zur Problemlö-
sung zu nutzen und die Ergebnisse 

der vorherigen Fragerunde als an-
onymes Feedback in die folgende 
Fragerunde einfließen zu lassen. 
Dabei handelt es sich um eine ite-
rative Gruppenkommunikation mit 
dem Ziel, aus Einzelbeiträgen der 
Experten ganzheitliche Lösungen für 
komplexe Probleme zu erarbeiten. 

Die Delphi Studie wurde im 
Rahmen des DPM Projektes von 
August 2012 bis Februar 2013 mit 
insgesamt zwei Befragungsrun-
den durchgeführt. Insgesamt wur-
den 398 Experten aus Forschung, 
Verbänden sowie Diagnostik- und 
Pharmaunternehmen eingeladen. 
50 Experten nahmen in der ersten 
Runde und davon 22 in der zweiten 
Runde teil.

In der Studie wurden die Exper-
ten befragt, ab welchem Jahr sie 
bestimmte Aussagen für realistisch 
ansehen. Die Abb. 1 gibt einen Über-
blick über alle relevanten Thesen, 
deren Zeithorizont und die Häufig-
keit ihrer Nennung. Daraus wird 
ersichtlich, ob und wann welcher 
Trend mehrheitlich für das phar-

mazeutische Geschäftsmodell aus 
Expertensicht realistisch ist.

In Interviews mit Unternehmens-
vertretern wurde deutlich, dass die 
Notwendigkeit nach neuen Ge-
schäftsmodellen erkannt wurde, sich 
die Veränderungen am Geschäftsmo-
dell in der pharmazeutischen Indust-
rie aber nur zögerlich vollzieht.

Neue Geschäftsmodelle gesucht

Auch wenn in Zukunft weiterhin 
Blockbuster-Geschäftsmodelle und 
Produktinnovation ihre Existenzbe-
rechtigung haben werden, muss die 

Branche sich mit der Entwicklung 
neuer Geschäftsmodelle auseinan-
dersetzen. Dazu gehört auch, dass 
es kein Patentrezept für neue und 
erfolgreiche Geschäftsmodelle gibt, 
sondern wie auch bei Produktinno-
vationen Geschäftsmodellprototypen 
entwickelt und getestet werden müs-

sen. Ausgehend von den Ergebnissen 
der Delphi Studie, Experteninter-
views und am Lehrstuhl entwickel-
ten Geschäftsmodellierungsverfah-
ren lassen sich interessante zukünf-
tige Geschäftsmodelle skizzieren. 
Diese sind bewusst polarisierend 
und teils vereinfacht dargestellt und 
sollen damit zum Denken in alter-
nativen Geschäftsmodellen anregen. 

Patient Care Manager Business 
Model – Durch neue Informati-
onskanäle und Möglichkeiten sich 
vernetzend zu organisieren ist der 
Zugang für zu relevanten Informa-
tionen leichter. Engagierte Patienten 

hinterfragen stärker die Entschei-
dungen der Intermediäre (u.a. Ärz-
te). Ein Geschäftsmodell, was kun-
denseitig auf eine Art individuellen 
Care Manager (als Person, Unit oder 
technische Lösung) setzt, kann Pati-
enten noch besser informieren und 
damit unterstützen. Kosten durch 
falsche Anwendungen könnten so 
erheblich reduziert werden. 

Big Medical Data Business Mo-
del – Lassen wir die datenschutz-
rechtlichen Aspekte außer Acht, 
können die aktuelle Big Data Dis-
kussion und die entsprechenden 
Technologien als Grundlage eines 
Geschäftsmodell ausgebaut wer-
den. Dieses konzentriert sich auf 
die breite Sammlung, effiziente 
Speicherung und effektive Auswer-
tung/Nutzung von Krankheits- und 
Patienteninformationen. Denkbar 
wäre eine bessere Nutzung ohne-
hin vorhandener (Krankendaten-)
Daten für die Verbesserung bei der 
Medikamentenentwicklung und der 
Anwendung in der Behandlung. 

Medical Re-Discovering – ‚Fallen 
Angels‘, also Arzneimittel, die in der 
Vergangenheit keine Zulassung er-
halten haben, werden systematisch 
wieder entdeckt und mit entspre-

chenden anderen Perspektiven oder 
neuen Verfahren auf erneute Ver-
wendung, z. b. bei stratifizierten Pati-
entengruppen überprüft. Weiter kön-
nen hier auch Produktionsverfahren, 
bereits gesammelte Erfahrungen 
oder Informationen wieder entdeckt 
werden, die im neuen Geschäftsmo-
dell im Nutzenmittelpunkt stehen. 
Dieses Geschäftsmodell basierend 
auf einem sog. Knowledge-Reuse 
(Wiederverwendung) könnte als Hy-
brid zwischen Generika-Herstellung 
und forschenden Pharmaunterneh-
men gesehen werden. 

Early Diagnosis for Prevention – 
Mit einer gezielten Produkt-Service 
Kombination hinsichtlich freiwilliger 
oder notwendiger diagnostischer 
Tests werden frühzeitig Präventi-
onsmaßnahmen festgelegt, die den 
Fokus auf Gesundheitserhaltung an-
stelle von Krankheitsbehandlung le-
gen. Mit der engen Verzahnung von 
Patient, Arzt, Diagnostiker und Ge-
sundheitsserviceanbietern werden 
Tests mit hoher Validität (weiter)
entwickelt, die am Ende durch ein 
Netzwerk an Gesundheitspräventi-
onsangeboten den Ausbruch schwe-
rer Krankheiten vorbeugen. 

Chash by Success – Der erbrach-
te Erfolg einer Therapie bei heilba-
ren Erkrankungen steht im Mittel-
punkt dieses Geschäftsmodells. Nur 
wenn ein versprochener Erfolg am 
Ende einer Therapie auch wirklich 
eintritt (auch zum Teil), erfolgt eine 
entsprechende Entlohnung durch 
den Kostenträger. Die Festlegung 
einer geeigneten Messung und Be-
wertung erfolgt auf neutraler und 
unabhängiger Basis. 

Die skizzierten Geschäftsmodelle 
zeigen auf, welche Richtungen in der 
pharmazeutischen Industrie möglich 

sind. Sicherlich sind einige Geschäfts-
modelle derzeit schwer realisier- 
oder vorstellbar. Wichtig ist aber zu 
verstehen, dass sich die Akzeptanz 
von Geschäftsmodellen über einen 
Zeitraum hinweg bildet – man be-
denke den langen Weg der verschie-
denen Car Sharing Geschäftsmodelle. 

Die Implementierung von Ge-
schäftsmodellinnovationen ist keine 
kurzfristige, aber dennoch bedeut-
same Angelegenheit. Die kreative 
Entwicklung und gezielte Imple-
mentierung neuer auf die Zukunft 
gerichteter Geschäftsmodelle be-
nötigen mindestens den gleichen 
Anteil an Aufmerksamkeit des Top-
Managements wie Produktinnovatio-
nen und Mergers & Akquisitions. Das 
Denken in Geschäftsmodellen unter-
stützt durch ganzheitliche Konzepte 
und Vorgehensweisen ist dazu eine 
wichtige Voraussetzung.
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Der oberste Gerichtshof der USA 
hat am Beispiel der Brustkrebsge-
ne BRCA 1 und 2 entschieden, dass 
ein natürlich vorkommendes Gen 
nicht patentierbar ist. Das Isolie-
ren des Gens aus seiner natürlichen 
Umgebung, dem Chromosom, allein 
reiche nicht aus, um die die „Law of 
Nature“ Ausschlussbestimmung des 
US-Patentgesetzes zu umgehen, so 
die Richter. Das Urteil könnte nicht 
nur Folgen für die Patentierung von 
Genen haben. Betroffen sein könnten 
auch Patente auf andere Naturstoffe 
wie Proteine, Antikörper, Antibiotika, 
aber auch auf Mikroorganismen und 
Zellen. Für das Gericht war die Iden-
tität der Sequenz der isolierten Gene 
mit den natürlich vorkommenden 
Genen das Haupthindernis bei der 
Patentierung. Damit könnten wei-
tere Stoffe  „aus der Natur heraus“ 
in den USA nicht länger patentfähig 
sein, solange sie durch die Isolierung 

oder Herstellung nicht chemisch ver-
ändert werden. Patentinhaber müs-
sen daher jetzt damit rechnen, dass 
ihre Schutzrechte auf unveränderte 
Naturstoffe in den USA vor Gericht 
überprüft werden. Für Unterneh-
men, die eine Patentierung noch an-
streben, bringt die Entscheidung des 
obersten Gerichtshofes einen erheb-
lichen Mehraufwand und Unsicher-
heiten mit sich. Denn nicht alles, was 
nach der Biotechnologie-Patentricht-
linie in Europa patentfähig ist, lässt 
sich in den USA jetzt noch patentie-
ren oder ist dort rechtsbeständig.

Bemerkenswert am entschiede-
nen Fall ist, dass der „Law of Nature“ 
Einwand griff, obwohl das isolierte 
Gen chemisch betrachtet ein ande-
res Molekül darstellt als das Chromo-
som, aus dem das Gen stammt. Zur 
Patentierbarkeit müsse die Gense-
quenz selbst verändert werden, for-
dert das oberste US-Gericht. Bei der 

sogenannten cDNA, die das in dem 
Verfahren beklagte US-Unternehmen 
Myriad Genetics für einen Brust-
krebs-Gentest verwendet, sei das 
der Fall (Association for Molecular 
Pathology v. Myriad Genetics). Die-
se könne daher patentiert werden. 
Bestätigt sah sich das Gericht durch 
eine frühere Entscheidung. Hier 
wurde ein Gemisch aus natürlich 
vorkommenden Bakterien mit einer 

vergleichbaren Begründung als nicht 
patentierbar erklärt (Funk Brothers 
Seed v. Kalo Inoculent).

Das Urteil dürfte die bisherige 
Patentpraxis verändern und wirft 
zahlreiche Fragen auf. Offen ist, 
wie Patente auf Gene zu bewerten 
sind, bei denen cDNA und natürliche 
DNA identisch sind. Das ist etwa bei 
Bakteriengenen der Fall, die keine 
Introns enthalten. Auch bei rekom-
binanten Proteinen lässt sich die 
Struktur gentechnisch hergestell-
ter Varianten häufig nicht von der 
Struktur natürlicher Proteine unter-
scheiden. Ungeklärt ist, ob solche re-
kombinanten Proteine dennoch als 
Produkt patentfähig sind oder ob ein 
Schutzrecht lediglich für den Weg 
ihrer Herstellung möglich ist. 

Patente auf synthetisch herge-
stellte Substanzen, bei denen sich 
nach der Patentanmeldung ein iden-
tisches, in der Natur vorkommen-
des Pendant findet, stehen ebenso 
in Frage wie Naturstoffe, bei denen 
erst gezielte, aufwendige Forschung 
einen praktischen Nutzen herausar-
beitet. Tatsächlich hatte das Unter-
nehmen Myriad in dem Verfahren 
vergeblich argumentiert, dass nur 
dank der Forschungsarbeit ein Zu-
sammenhang zwischen den Genen 

und Brustkrebs hergestellt werden 
konnte. 

Schließlich stellt sich die Frage 
nach der Durchsetzbarkeit von An-
sprüchen gegenüber cDNA, wenn 

sich der Anspruch sowohl auf cDNA 
wie auch das natürliche Gen liest.

Klarheit bringt das Urteil für alle 
Patente, die auf chemisch veränder-
ten Naturstoffen, wie cDNA, basie-
ren. So konnte auch das beklagte 
US-Unternehmen Myriad zunächst 
von dem Richterspruch profitie-
ren, da cDNA die wesentliche Aus-
führungsform beim Nachweis von 
Brustkrebs darstellt. 

Mittelfristig könnte sich jedoch die 
Patentpraxis in Europa und in den 
USA auseinander entwickeln. Nach-
dem es mehr als zehn Jahre bedurf-
te, die Biotechnologie-Richtlinie in 
Europa zu verabschieden, ist eine 
Änderung der europäischen Praxis in 
Richtung des geltenden US-Rechts in 

naher Zukunft nicht zu erwarten. Die 
sich abzeichnende unterschiedliche 
Handhabung in den USA und Europa 
ist ein Rückschritt bei der weltweiten 
Harmonisierung des Patentrechts. 

Da die USA für viele forschende Un-
ternehmen weltweit ein sehr wich-
tiger Markt sind, bedeutet der neue 
amerikanische Sonderweg einen er-
heblichen Mehraufwand und zusätz-
liche Risiken für Unternehmen, die 
einen weltweiten Patentschutz für 
Naturstoffe erreichen wollen.

▪▪ Kontakt: 
Dr. Franz-Josef Zimmer
Grünecker Patent- und Rechtsanwälte, München
 Tel.: +49 89 21 23 50
zimmer@grunecker.com
www.grunecker.com

chemanager-online.com/tags/
pharma

chemanager-online.com/tags/
patentrecht

 Wenn es nach Veröffentlichungen von Praxis und Wissenschaft geht, 

müsste das klassische pharmazeutische Geschäftsmodell basierend 

auf Blockbuster längst überholt sein. Schaut man jedoch in die 

Wirklichkeit, so lässt sich feststellen, dass viele Pharmaunternehmen immer noch 

auf das bewährte Geschäftsmodell der Forschung & Entwicklung, Produktion und 

Vertrieb eines Arzneimittels setzen und damit bislang immer noch erfolgreich sind.

 Das oberste US-Gericht entschied im Juni 2013: Gene, die in der Natur 

vorkommen und einfach aus der DNA heraus isoliert werden, sind nicht 

patentierbar. Das hat weitreichende Folgen für bestehende und künfti-

ge Patente. Dr. Franz-Josef Zimmer, Biochemiker und Patentexperte bei der Kanzlei 

Grünecker in München, kommentiert die aktuelle US-Rechtsprechung. 

Dr. Franz-Josef Zimmer, Biochemiker  
und Patentanwalt, Grünecker Patent- und 
Rechtsanwälte

Sämtliche Naturstoffe wie Proteine,  
Antikörper oder Mikroorganismen  

sind beim Patentschutz problematisch, 
wenn sie nur isoliert, nicht aber  

chemisch verändert werden.

Martin Kamprath,  
 Universität Potsdam

Bastian Halecker,  
 Universität Potsdam

Abb. 1: Trends der Delphi Studie: Die Ergebnisse einer aktuellen Delphi Studie lassen mögliche Richtungen und Chancen hinsichtlich innovativer Geschäfts-
modelle in der pharmazeutischen Industrie erkennen. Damit sollte das Thema Geschäftsmodellinnovation Bestandteil der Top-Management Agenda sein.

Es gibt kein Patentrezept für neue und 
erfolgreiche Geschäftsmodelle.

© alexmillo
s - Fotolia.com
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9.  WIESBADENER GESPRÄCHE  
ZUR SOZIALPOLITIK

Arbeitsleben 3.0 – Erfolg in einer veränderten Welt

Die 9. Wiesbadener Gespräche befassen sich mit der  Zukunft der 

Arbeit. Die Arbeitswelt 3.0 verstehen wir  dabei als die Summe 

verschiedener Megatrends. Eine  alternde und sehr individualisierte 

Gesellschaft stellt zum Beispiel an Mitarbeiter und Führungskräfte 

neue Anforderungen. Internet und soziale Netzwerke revolutionieren 

die Kommunikation. Gleichzeitig wird die Fähigkeit zur Innovation 

zum zentralen Wettbewerbsfaktor. Vor diesem Hintergrund spielen 

flexible Arbeitsbedingungen für die Innovations- und Reaktions- 

fähigkeit sowie die Produktivität eine Schlüsselrolle. 

Die Qualifikation der Mitarbeiter und ihrer Führungskräfte sind mit- 

entscheidend für den unternehmerischen Erfolg. Diese und weitere 

Themen werden im Rahmen der Veranstaltung erörtert und im 

zugehörigen  Tagungsband vertieft. Wir freuen uns über Ihre 

Anmeldung und versprechen Ihnen einen interessanten Tag. 

Programm

Dienstag, den 8. Oktober 2013 im Kurhaus Wiesbaden
Anmeldung: www.wiesbadenergespraeche.de

09:30 Uhr
Einlass mit Kaffeeempfang im Foyer

10:00 Uhr
Begrüßung
Hartmut G. Erlinghagen
Vorstandsvorsitzender HessenChemie
Würdigung und Ehrung 
Karl-Hans Caprano
bis Ende 06/2013 Vorstandsvorsitzender HessenChemie 

10:20 Uhr
Kabarett Kabbaratz

10:30 Uhr
Vortrag 
Wissenschaftliche Einsicht: Welche Megatrends be- 
einflussen zukünftig die  Chemie- und Pharmaindustrie?
Prof. Dr. Hannes Utikal
Mitglied der Hochschulleitung 
Provadis School of International Management  
and Technology AG

11:00 Uhr
Kabarett Kabbaratz

11:10 Uhr
Interview 
Die Zukunft der Arbeit
Sibylle Haas
Wirtschaftsredakteurin 
Süddeutsche Zeitung

11:35 Uhr
Kaffeepause

12:00 Uhr 
Interview 
Neue Formen der Zusammenarbeit und ihre  
Auswirkungen im Unternehmensalltag
Michael Schikorra
Brand Sales Leader
Social Business & Collaboration Solutions
IBM Deutschland GmbH

12:25 Uhr
Kabarett Kabbaratz

12:35 Uhr
Vortrag 
Die Arbeitswelt von morgen – Trends, Hype  
und Realität
Dr. Josephine Hofmann
Business Performance Management
Fraunhofer IAO

ca. 13:00 Uhr
Ende der Veranstaltung 
Imbiss im Wintergarten

Moderation
Dr. Norbert Lehmann
Programmbereichsleiter ZDF

UNSERE MEDIENPARTNER

Der VAA ist mit rund 30.000 Mitgliedern der größte Führungskräfte
verband in Deutschland. Er ist Berufsverband und Berufsgewerk-
schaft und vertritt die Interessen aller Führungskräfte in der  
chemischen Industrie, vom Chemiker über die Ärztin oder die  
Pharmazeutin bis zum Betriebswirt. 

Werden Sie jetzt Mitglied im VAA und erhalten Sie CHEManager im 
Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos nach Hause zugestellt.

N e u e s  au s  d e m  VAA

Gemischte Teams als Erfolgsmodell

In gemischten Teams führt es sich nicht nur besser, sondern auch erfolg-
reicher. Dies ist eines der Ergebnisse einer Mitte Juni in Essen veranstal-
teten gemeinsamen Konferenz der Europäischen Akademie für Frauen 
in Politik und Wirtschaft EAF Berlin und des Führungskräfteverbandes 
ULA, dem politischen Dachverband des VAA – Führungskräfte Chemie. 

Dr. Klaus Engel, Vorstandsvorsitzender des Hauptsponsors Evonik In-
dustries, betonte in seinem Grußwort vor den rd. 150 Teilnehmern die 
Bedeutung von Diversity auch für das Thema Führung: „Diversity führt 
zu mehr Kreativität und Innovationen und erhöht somit die Wettbewerbs-
fähigkeit eines Unternehmens.“ Auch deshalb sei Diversity bei Evonik 
ein fester Bestandteil der Führungsziele. „Vielfalt verbessert nicht nur 
das menschliche Miteinander, sie schafft auch eine breitere Basis für 
unternehmerische Entscheidungen“, betonte Engel. 

Zentrales Element der Konferenz „Führung von morgen“ war die Ge-
staltung optimaler Rahmenbedingungen für eine bestmögliche Zusam-
menarbeit zwischen Frauen und Männern. ULA-Hauptgeschäftsführer 
Ludger Ramme unterstrich, dass die Herausforderungen des demogra-
fischen Wandels nur gemeinsam gestaltet werden können: „Gerade in 
Führungspositionen wirken sich gemischte Teams äußerst fruchtbar auf 
den Unternehmenserfolg aus.“ Man müsse neue Chancen für Frauen 
und für Männer schaffen, betonte Helga Lukoschat, Vorsitzende der EAF 
Berlin: „Jenseits von überkommenen Rollenmustern geht es darum, dass 
Frauen wie Männer ihre Potenziale in die Wirtschaft einbringen können.“ 

Annika Elias, Präsidentin des europäischen Führungskräfteverbandes 
CEC – European Managers, rief die Unternehmen dazu auf, die indi-
viduellen Bedürfnisse der Arbeitnehmer besser in das Arbeitsleben zu 
integrieren. Aufgrund der starren Strukturen würden sich weibliche Füh-
rungskräfte oftmals gegen Karriere entscheiden. „Wir haben in Europa 
die am besten ausgebildeten Hausfrauen. Das muss sich ändern.“ Was 
gut für die Mütter sei, sei auch gut für die Väter. Die Gesellschaft würde 
insgesamt profitieren. 

Dr. Simone Siebeke, Personalleiterin Beauty Care bei Henkel, betonte, 
dass Wertschöpfung durch Wertschätzung erfolge. Es sei deshalb wichtig, 
weg von einer Präsenz- hin zu einer Performance-Kultur zu gelangen. 
Dies erfolge bei Henkel z.B. durch individuelle Karrierepläne und einen 
an die verschiedenen Lebensphasen angepassten Ansatz: „Wir müssen 
mehr Raum zum Atmen geben und dürfen keine starren Strukturen über-
stülpen.“ 

Für den ehemaligen Personalchef von Lanxess, Zhengrong Liu, der das 
Unternehmen zum 30. Juni verlassen hat, ist Vertrauen das Grundelement 
für erfolgreiche Führung. Ein gutes Vertrauensverhältnis zwischen Vorge-
setzten und Mitarbeitern sowie unter Kollegen reduziere die Komplexität 
und hemme taktisches und opportunistisches Verhalten. „Vertrauen ist 
schwer quantifizierbar, aber real. Die Vertrauensbilanz in den Unterneh-
men sieht jedoch mager aus“, so Liu. Bei Lanxess habe man deshalb das 
Performance- und Bonussystem umgestellt. „Das neue System beruht 
auf Solidarität. Entscheidend ist die kollektive Leistung der Belegschaft.“ 
Diese Rechnung sei „vollumfänglich aufgegangen“. Die überwiegende 
Mehrheit der Führungskräfte sei engagierter und zufriedener mit dem 
neuen System, was langfristig die Kreativität und damit Innovationskraft 
des Unternehmens steigere.

▪▪ Kontakt:
VAA Geschäftsstelle, Köln
Tel.: +49 221 160010
info@vaa.de
www.vaa.de 

Diskutierten unter Moderation von Ute Welty über Präsenzkultur, stereotype Lebenslaufvorstel-
lungen und die Schwierigkeiten für Familien bei beruflichen Auslandsaufenthalten: Dr. Tammo 
Boinowitz, Evonik Industries, Dr. Monika Brink, Vorsitzende der VAA-Kommission Diversity, Jutta 
von Falkenhausen, Vizepräsidentin FidAR , Prof. Astrid Szebel-Habig, Hochschule Aschaffenburg, 
und PD Dr. Andreas Boes, ISF München (v. l.n.r.). Foto: Frank Elschner

Ohne Chemie kein Leben
Die Ergebnisse unserer Vortrags- 
und Diskussionsveranstaltung „Chal-
lenges of our Future Working World 
– Arbeitswelt von morgen“, geplant 
und gestaltet vom GDCh-Arbeitskreis 
Chancengleichheit in der Chemie zu-
sammen mit mir, werden also sicher 
auch von den Kollegen aus Korea mit 
Interesse wahr genommen werden. 

Warum kommt den Arbeitsformen 
der Zukunft eine so bedeutende 
Rolle auf dem Wissenschaftsforum 
2013 zu?

B. Albert: Die GDCh hat viele Mitglie-
der aus einer der größten und stärks-
ten Industriebranchen Deutschlands, 
die viele gut ausgebildete Arbeitskräf-
te braucht. Zugleich kommen viele 
unserer Mitglieder aus Universitäten 
und Schulen, die für hoch qualifizier-
te Absolventen verantwortlich sind. 
Gemeinsam könnten wir Innovations-
treiber zum Thema Arbeitsformen 
der Zukunft sein, um die Herausfor-
derung des in Deutschland bevorste-
henden demografischen Wandels zu 
bewältigen. Der vorausgesagte Ar-
beitskräftemangel erfordert, dass wir 
umdenken in Bezug auf die balan-
ciertere Verteilung von Erwerbstätig-

keit und Familienfürsorge zwischen 
Männern und Frauen, um das Poten-
tial hoch qualifizierter Chemikerin-
nen, die heute nicht berufstätig sind, 
besser zu nutzen. Auch in Bezug auf 
die Lebensarbeitszeit und auf die 
Förderung von Immigration von Ar-
beitskräften wird man neue Wege 
gehen. Ich bin der Meinung, dass ge-
rade die chemische Fachgesellschaft 
ein gutes Forum ist, um diese The-
men zu diskutieren, denn wir möch-

ten nicht, dass der Standort Deutsch-
land wegen Arbeitskräftemangel und 
daraus wohlmöglich resultierender 
Emigration der Chemieindustrie ge-
schwächt wird. 

Das Wissenschaftsforum bietet 
eine gute Plattform für die Verlei-
hung von Preisen. Welche Auszeich-
nungen werden dort verliehen?

B. Albert: Ein Beispiel ist der Arved-
son-Schlenk-Preis, der von Rock-
wood Lithium, dem Weltmarktführer 
für Lithiumverbindungen und einem 
der größten Lithium-Produzenten 
gestiftet wurde. Dieser Preis gilt als 
der international wichtigste, der an 
einen Lithium-Forscher verliehen 
wird. Mit diesem nun schon mehr-
fach erwähnten Element beschäftigt 
sich der diesjährige Preisträger, Prof. 
Robert E. Mulvey von der University 

of Strathclyde in Glasgow schon seit 
vielen Jahren. Darüber hinaus ver-
leihen wir Auszeichnungen, wie den 
Wöhler-Preis für Nachhaltige Chemie 
an Prof. Bernhard Rieger von der 
Technischen Universität München, 
aber auch viele andere. Zwei beson-
ders bedeutende Preise, die Adolf-
von-Baeyer-Denkmünze und der 
Karl-Ziegler-Preis, werden an Prof. 
Klaus Müllen vom Max-Planck-Insti-
tut für Polymerforschung in Mainz 
und an Prof. Alois Fürstner, Direktor 
vom Max-Planck-Institut für Kohlen-
forschung in Mülheim, vergeben (vgl. 
CHEManager 13-14/2103).

▪▪ www.gdch.de

chemanager-online.com/tags/
wifo

Prof. Barbara Albert, Präsidentin, GDCh

◀	  Fortsetzung von Seite 1

Wir müssen in Bezug auf die  
balanciertere Verteilung von  

Erwerbstätigkeit und Familienfürsorge 
zwischen Männern und Frauen  

umdenken.
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China bekämpft Korruption
In China steigt der Druck auf Phar-
makonzerne wegen Korruption. 
Einem Zeitungsbericht zufolge 
soll auch Novartis Ärzte bestochen 
haben, um die Umsätze mit Medi-
kamenten in die Höhe zu treiben. 
Chinas Aufsichtsbehörden wollen 
nach einem Bericht der amtlichen 
Nachrichtenagentur Xinhua eine 
dreimonatige Prüfung der Pharma- 
und Medizinbranche beginnen. Ziel 
ist es, die weit verbreitete Beste-

chung in den Griff zu bekommen. 
Vor einigen Wochen wurden vier 
Mitarbeiter des britischen Konzerns 
GlaxoSmithKline verhaftet, weil sie 
über Reisebüros Bestechungsgelder 
an Ärzte geschleust haben sollen. 
Das Gesundheitsministerium hat 
auch Sanofi ins Visier genommen, 
zudem besuchten die Behörden Ein-
richtungen der Pharmafirmen Novo 
Nordisk, Lundbeck, AstraZeneca, Eli 
Lilly und UCB.� ▪



S t r a t e g i e  ·  M a n a g e m e n tSeite 8� CHEManager 15-16/2013 

+ + + Alle Inhalte sind Online verfügbar unter www.chemanager-online.com + + + � www.gitverlag.com

Innovation muss aktiv „gemanagt“ werden
Management von Forschung und Entwicklung – Best Practices

Innovation beansprucht knappe Res-
sourcen des Unternehmens, birgt Ri-
siken und schafft zukünftige Potenti-
ale. Innovation will also aktiv „gema-
nagt“ werden. So sind eine stringente 
Planung, Organisation und Kontrolle 
aller unter dem Begriff Innovation 
zusammengefassten Aktivitäten und 
Projekte unabdingbar für ihren un-
ternehmerischen Erfolg. 

Innovationsmanagement im er-
weiterten Sinne des Begriffes In-
novation („Von der Idee bis zum 

Produkt“) beschränkt sich nicht 
bloß auf das Management von For-
schung und Entwicklung (F&E), 
sondern umfasst auch die Bereiche 

Technologiebeschaffung (bis hin zu 
Allianzen und Akquisitionen) und 
Markteinführung und hat zudem 
auch Aspekte wie etwa ihre inner-
betriebliche Organisation (etwa: 
„zentral oder dezentral“) oder die 
Schaffung einer „Innovationskultur“ 
zum Gegenstand. 

Der traditionelle Kernbereich 
des Innovationsmanagements für 
forschende Unternehmen der che-
misch-pharmazeutischen Industrie 
ist das Management von Forschung 
und Entwicklung (F&E). Dieses soll-
te zwei Dimensionen gleichermaßen 
adressieren: die operative (vor-
nehmlich: „Projektmanagement“) 
und die strategische (vornehmlich: 
„Portfoliomanagement“). 

Symptome bei Mängeln klar erkennbar

Bei einem Mangel an operativem 
und strategischem F&E-Manage-
ment krankt die Pipeline. Diese 
Krankheit manifestiert sich in der 
Regel an folgenden Symptomen: Zu 
viele Projekte werden – oft ohne kla-
ren Fokus – gestartet und man ist 
zögerlich, diese dann zu beenden. 
Die Projekte ringen dann miteinan-
der um die knappen personellen und 
finanziellen Ressourcen, was sich 
letztendlich in hohen Fehlerraten 
sowie langen Entwicklungszeiten 
äußert. Speziell das Fehlen klarer 
Selektionskriterien für die Projekt-
auswahl – sowie von Entscheidungs-
kriterien für Projektfortführung 
oder -abbruch haben fatale Folgen: 
Falsche (oder eine Vielzahl mittel-
mäßiger) Projekte werden initiiert 
und dann durch die Pipeline durch-
geschleppt. Fehlt es dann noch an 
der Ausarbeitung einer fokussierten 
Forschungsstrategie als Grundlage 
der Projektauswahl, so vollzieht sich 
die Produktentwicklung zerfleddert 
und abgekoppelt von der Geschäfts-
strategie; sie ist dann nicht in der 
Lage, ihren Beitrag zur Unterneh-
mensentwicklung zu leisten. 

Zu befolgende Grundregeln

Durch die Befolgung einiger weni-
ger „Best Practices“ können derar-
tige Missstände vermeiden werden. 
In der Folge seien exemplarisch ei-
nige in der Praxis bewährte Grund-
sätze des Innovationsmanagements 
für ausgewählte Handlungsfelder, 
angefangen von „Entwicklung der 

F&E Strategie“ bis hin zu „Human 
Resources“, aufgeführt: 

▪▪ Entwicklung der F&E-Strategie
Es existiert eine klar definierte und 
klar kommunizierte Unternehmens– 
bzw. Geschäftsbereichs-Strategie. 
Die F&E-Strategie leitet sich dann 
aus der Unternehms- bzw. Ge-
schäftsbereichsstrategie ab. Das 
Management bzw. die Geschäftslei-

tung wirkt bei der Formulierung der 
F&E-Strategie mit und umgekehrt 
nimmt der Leiter des Bereichs F&E 
an der Formulierung und Modifika-
tion der Unternehmensstrategie teil.

▪▪ Beobachtung & Open Innovation
Wettbewerber, Märkte, gesellschaft-
liche Trends und Technologien wer-
den systematisch beobachtet und 
bewertet. Dies erfolgt unter Heran-
ziehung einer Vielzahl von Quellen 
(Kunden, Lieferanten, Forschungsin-
stitute...) und organisatorischen An-
sätzen (Beteiligungen in Start-ups, 
Kooperation mit anderen Unter-
nehmen über die Wertschöpfungs-
kette, Öffentlich geförderte Projekte 
usw.). Hierbei sind dezidierte Kräfte 
in F&E damit beauftragt, relevante 
Technologien zu identifizieren und 
zu monitoren. Wissen wird intern 
über die Hierarchieebenen hinweg 
(upstream & downstream) geteilt 
und verbreitet.

▪▪ Technologiebeschaffung/ 
-verwertung

Die zunehmende Bedeutung der 
externen Beschaffung von Techno-
logien wird angemessen anerkannt 
hinreichend berücksichtigt – „not 
invented here“ ist (im übertrage-
nen Sinne) kein Fremdwort. Es 
existiert ein strategischer Plan, der 
klare Aussagen darüber trifft, wel-
che Technologien eingekauft, selbst 
entwickelt oder verkauft werden 
sollen. Innovationen, die keinen Be-
zug zum strategischen Fokus haben, 
sind offensiv zu vermarkten und zu 
verkaufen.

▪▪ Projektauswahl
Zur Projektauswahl, Projektbewer-
tung und Balancierung der F&E-
Portfolios werden analytische Werk-
zeuge wie F&E-Portfoliobewertung 
und NPV-Berechnungen in über-
schaubarer Anzahl genutzt ... aber 
noch höher wiegt das Vertrauen in 
das „Professional Judgement“. Pro-

jektauswahl, Projektbewertung und 
Balancierung werden unter Einbe-
ziehung anderer Funktionen (Mar-
keting, Vertrieb, Produktion) vorge-

nommen. Die Ressourcenallokation 
basiert auf dem Ausbalancieren von 
Attraktivität/Risiko oder Kosten/
Nutzen unter Berücksichtigung der 
strategischen Ziele.

▪▪ Projektmanagement
Projekte werden periodisch einem 
Review unterzogen und hieraus kor-
rigierende Maßnahmen in Form von 
Priorisierung und Selektion abgelei-
tet. Gemeinsam vereinbarte Projekt-
ziele führen zu einem gemeinsamen 
Verständnis vom Projektrisiko. Dies 
führt zu einer gemeinsam getrage-
nen Verantwortung für das Projekt 
und befreit so von der Angst vor 
Fehlschlägen. Der Projektfortschritt 
ist durch Meilensteine „getrieben“. 
Es existiert ein disziplinierter Pro-
zess für die Einstellung von Projek-
ten. Für verschiedene Projekttypen 
werden unterschiedliche (ange-
passte) Management-Prozeduren 
verwendet, um zu vermeiden, dass 
mit großen Projekt-Management-

Kanonen auf kleine Projekt-Spatzen 
geschossen wird. 

▪▪ Messung der Effektivität von F&E
Zur Messung der Effektivität von 
F&E wird eine überschaubare Zahl 
an einfachen output-bezogenen In-
dikatoren verwendet – trotz aller 
Fragwürdigkeit dieser Kennzahlen. 
Solche primären Messkriterien für 
die Effektivität von F&E erfassen 
vornehmlich den Technologietrans-
fer (im Sinne von „Umsetzung von 
Wissen in Geschäft)“. Einfache 
Kenngrößen wie etwa „Umsatzer-
löse mit neuen Produkten pro Aus-
gaben für F&E“ oder „Umsatzanteil 
der neuen Produkte, die innerhalb 
der letzten fünf Jahre eingeführt 
wurden“ werden genutzt.

▪▪ Struktur der F&E Organisation
Die Struktur sollte so flexibel gewählt 
sein, das Entrepreneurship und In-
itiative nicht unterdrückt werden. 

Grundlagenforschung profitiert hier-
bei in der Regel eher von Strukturen, 
die kritische Masse gewährleisten. Ist 
der angestrebte Innovationsgrad der 
Forschung hoch und der Zeithorizont 
somit eher langfristig, so empfiehlt 
sich eine zentrale, von den Ge-
schäftsbereichen unabhängige, Kon-
trolle und Ressourcenausstattung 
(„Schutzzaun“). Inkrementelle F&E 
profitiert hingegen von dezentralen 
Strukturen und Marktnähe.

▪▪ Human Resources
Die Rekrutierung des wissenschaft-
lichen Nachwuchses bedient sich 
eines breiten Spektrums an Univer-
sitäten (Vermeidung von „Inzest“). 
Ein maßgebliches Kriterium zur 
Bewertung eines Managers in F&E 
ist sein Erfolg bei der Rekrutierung 
& Entwicklung seiner Mitarbeiter. 
Mitarbeiter „rotieren“ auch in F&E 
„hinein“ – nicht nur aus F&E „her-
aus“. Es existiert ein Anreiz-System 
für unternehmerisches Handeln, 
welches eine individuelle und eine 
Team-Komponente hat.

Eine Warnung zum Schluss

Innovation ist nicht gleich Inno-
vation. Die Suche nach Gesetzmä-
ßigkeiten (etwa niedergeschrieben 
in Form von „Best Practices“) für 
erfolgreiche Innovationen hat nur 
begrenzten Erfolg. Jede Innovation 
verläuft anders, sonst ist sie keine. 

Gerade das Management von 
F&E ist von meist inhärenten Ziel-
konflikten geprägt (etwa: Schnel-
ligkeit versus Risiko). Methoden & 
Prozesse (Tools) können diese Ziel-
konflikte nicht auflösen, sie jedoch 
transparenter machen. Der Einsatz 
solcher „Tools“ kann und sollte je-
doch dazu führen, dass alle am In-
novationsprozess Beteiligten eine 
gemeinsame Sprache sprechen. 
Es geht hierbei weder um die Er-
ringung des Nobelpreises für Wirt-
schaftswissenschaften noch um die 
Auszeichnung für den besten Arti-
kel im Harvard Business Review. 

So lautet denn auch der Ratschlag 
hinsichtlich der Implementierung: 
Zunächst sollte unter Einbeziehung 
aller „Betroffenen“ die Konzeptio-
nierung der „Tools“ für das F&E-
Management erfolgen. Dann sollten 
diese in einer Pilotphase auf ihre 
Praxistauglichkeit geprüft werden. 
Nach der Implementierung sollte 
man die Methoden und Prozesse 
nur dann ändern, wenn signifikante 
Gründe dafür sprechen. 

Autor: Prof. Dr. Klaus Griesar, 
Head of CET Science Relations, 
Merck KGaA, Darmstadt

Eine ausführlichere Version des Artikels fin-
den Sie auf www.chemanager-online.com.

 Kontinuierliche Innovation ist für alle Unternehmen der chemisch-phar-

mazeutischen Industrie nicht bloß ein Schlagwort, sie ist – dies belegen 

zahlreiche Beispiele aus der Vergangenheit – der entscheidende Schlüs-

sel für den zukünftigen unternehmerischen Erfolg. Nun wird der Begriff Innovation 

zwar gemeinhin und durchaus berechtigterweise mit Kreativität verbunden und 

für ihr Gelingen sind – gerade in ihrer frühen (explorativen) Phase – Freiräume 

unabdingbar. Diese alleine sind zwar notwendig, aber nicht hinreichend. Denn 

Innovation endet nicht bloß bei der puren Erfindung, der Invention, sondern um-

fasst auch die erfolgreiche Einführung auf dem Markt.

Prof. Dr. Klaus Griesar, 
Merck

Bei einem Mangel an operativem  
und strategischem F&E-Management 

krankt die Pipeline.

Jede Innovation verläuft anders,  
sonst ist sie keine.

Management von Forschung und 
Entwicklung in der Chemie –  

Eine praxisnahe Einführung in  
Methoden und Tools 

30. September und 1. Oktober 2013,  
Frankfurt a. M.
Kurs: 939/13
Leitung: Prof. Dr. Klaus Griesar

Weitere Informationen  
und Anmeldung über: 
Gesellschaft Deutscher Chemiker (GDCh), 
Fortbildung
Tel.: +49 69 7917 291 364
fb@gdch.de
www.gdch.de/fortbildung
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Integrated Engineering
Lückenloser Workflow zwischen CAE, Prozessleitsystem und Wartungsplanung

Offene Schnittstellen
Durchgängige Daten von der Konstruktion bis zum Betrieb der Anlage

CHEManager: Herr Geiss, können 
Sie in wenigen Worten zusammen-
fassen, welche Aufgaben Comos in 
der Prozessindustrie wahrnehmen 
kann?

A. Geiss: Comos ist eine Plant Engi-
neering- und Plant Management-
Software, die besonders in den 
Branchen Chemie, Pharmaindustrie, 
Öl und Gas oder Energie eingesetzt 
wird. Sie umfasst die prozess- und 
verfahrenstechnische Planung von 
Komponenten und Anlagen bis hin 
zur vollständigen Automatisierung, 
einschließlich der elektro-, mess-, 
steuer- und regelungstechnisch re-
levanten Vorgänge. Die Funktions-
planung wird normenkonform und 
dadurch effizient und fehlerfrei um-
gesetzt – bis hin zur Automatisie-
rungsfunktion über die Engineering-
phasen FEED, Basic und Detail so-
wie Operations. Wir stellen also eine 
durchgängige Systemlandschaft 

vom Engineering bis zum Betrieb 
zur Verfügung und ermöglichen es 
dem Anwender, eine höhere Anla-
geneffizienz über alle Phasen des 
Lebenszyklus zu erreichen. 

Was waren die besonderen Meilen-
steine seit der Integration der Über-
nahme von Innotec durch Siemens 
im Jahr 2008 und der Integration 
von Comos in die Siemens-Welt?

A. Geiss: Da fällt mir ganz viel ein – 
zum Beispiel die drei Software Re-
leases, aber noch wichtiger ist mir 
die Gesamtentwicklung in dieser 
Zeit. Wir sind in der Lage, praktisch 
weltweit einen adäquaten Custo-
mer-Service und -Support anzubie-
ten. Gleichzeitig wird Siemens jetzt 
auch in den USA als Software-Pro-
vider wahrgenommen. Der Zukauf 
von VRContext wird unser Geschäft 
weiter beflügeln, auch denke ich da 
zum Beispiel an Comos Walkinside, 

unsere 3D-Visualisierungssoftware, 
die es dem Anlagenbetreiber und 
Bedienpersonal erlaubt, sich inner-
halb einer virtuellen Anlage wie in 
einem Computerspiel zu bewegen. 
Mit Comos als Teil des Integrated 
Engineering von Siemens und der 
durchgängigen Daten-Integration 
mit Simatic PCS 7 haben wir einen 
entscheidenden Schritt vom „Digita-
len Engineering“ zur „Digitalen An-
lage“ gemacht. Hier liegen enorme 
Potentiale zur Kostensenkung bei 
unseren Kunden. Gleichzeitig ist Sie-
mens noch wettbewerbsfähiger ge-
worden bei PCS 7-Projekten.

Bei der Konzeption der Schnitt-
stelle zwischen Comos und Simatic 
PCS 7 waren ja auch Anwender mit 
beteiligt …

A. Geiss: … ja, das ist richtig, aber ich 
möchte den Eindruck vermeiden, 
dass Comos nur mit PCS 7 zusam-
menarbeiten kann. Comos besitzt 
offene Schnittstellen, und deshalb 
können wir Daten über XML auch 
mit anderen Systemen austauschen. 
Natürlich haben wir in house mehr 
Möglichkeiten als nur XML, was die 
Kommunikation mit Simatic PCS 7 
besonders flexibel und anwender-
freundlich gestaltet. 

Die Anwender sehen sich neben 
der Gewerkevielfalt in einer Anla-

ge auch einer Systemvielfalt – be-
sonders wenn man den gesamten 
Lebenszyklus betrachtet – gegen-
über. Die Namur Empfehlung NE 
139 „Informationsschnittstellen 
in der Prozessautomatisierung; Be-
triebliche Eigenschaften“ fordert 
ja die Integrität, Nachhaltigkeit, 
Durchgängigkeit und Handhabbar-
keit, und der „Namur-Container“ 
könnte einen standardisierter File-
Transfer zwischen verschiedenen 
CAE-Systemen und Prozessleitsys-

temen definieren. Wie stehen Sie 
diesem Thema gegenüber?

A. Geiss: Da gibt es mit der ISO 15926 
ja einen Standard, der im angelsäch-
sischen Raum schon fest etabliert ist, 
und den wir mit Comos intensiv nut-
zen wollen. Ich bin davon überzeugt, 
dass nur die Tools, die über offene 
Schnittstellen Daten liefern, langfris-
tig am Markt erfolgreich sein werden. 

CHEManager: Frau Walters, kön-
nen Sie bitte in wenigen Worten die 
Funktionen von OpenPlant für die 
Prozessindustrie zusammenfassen 
und den strategischen Ansatz er-
läutern, den Bentley Systems mit 
diesem Produkt bzw. dieser Lösung 
verfolgt?

A.-M. Walters: OpenPlant ist ein ska-
lierbares 2D/3D-System für den 
Entwurf und die Planung von Anla-
gen. In seiner Version V8i ist es bei 
Auftragnehmern in den Bereichen 
Anlagenentwurf, Beschaffung und 
Bau sowie bei Anlagenbetreibern 
weit verbreitet. OpenPlant V8i bietet 
Projektteams eine erweiterte Da-
tenmobilität bei der gewerkeüber-
greifenden Koordination sowie ei-
nen längeren Lebenszyklus der In-
frastruktur durch die kombinierte 
Verwendung von iRING/ISO 15926 
sowie i-models – Container für den 
offenen Austausch von Infrastruk-
turdaten.

Welche Bedeutung hat die Zusam-
menarbeit mit Siemens, die Sie bei 
der Messe Hannover 2013 bekannt 
gegeben haben und wie ergänzen 
sich die Softwaretools von Siemens 
und Bentley? 

A.-M. Walters: Beide Unternehmen 
verfolgen das Ziel einer Steigerung 
der Interoperabilität zwischen der 
technischen Planungssoftware Co-
mos von Siemens und dem 2D/3D-
System OpenPlant von Bentley für 
Entwurf und Planung von Anlagen. 
Comos liefert einzigartige industrie-
spezifische Lösungskonzepte für 

den gesamten Lebenszyklus der An-
lage in einer standardisierten, ob-
jektorientierten Datenplattform. 
Durch den bidirektionalen Daten-

austausch von Comos zwischen 
Grafik und Datenbank werden In-
konsistenzen vermieden und jeder-
zeit eine aktuelle und auf Bestands-
daten basierende Darstellung der 
Anlage gewährleistet. 

Welche Ziele haben Sie sich für die 
Zusammenarbeit mit Siemens ge-
steckt und in welchem zeitlichen 
Rahmen bewegen sich diese? 

A.-M. Walters: Wir wollen den Anwen-
dern ein System anbieten, mit dem 
Erfassung, Austausch und weitere 
Nutzung von Daten und Informatio-
nen über den gesamten Lebenszyk-
lus der Anlage möglich ist, in allen 
Bereichen von der Konstruktion bis 
zum Betrieb der Anlage. Neben der 

kohäsiven Verbindung von Comos 
und OpenPlant soll diese Kollabora-
tion auch bezwecken, dass die An-
wender Zugang zu weiteren Berei-
chen erhalten, die durch das Ben-
tley-Portfolio unterstützt werden, 
zum Beispiel Heiz- und Klimaanla-
gen, Konstruktionssimulation, Cable 
and Raceway-Management, Förder-
technik, Stahlkonstruktion und La-
ser-Scanning. Wir planen, die ersten 
Prototypen für die Prozessindustrie 
im Oktober vorstellen zu können. 
Dann sollen die ersten Pilotprojekte 
Ende 2013 beginnen, gefolgt von der 
kommerziellen Bereitstellung der 
Produkte. Noch können wir nicht 
sagen, wann genau das sein wird, da 
sehr viel von der Pilotphase abhängt, 
die hinsichtlich der Feineinstellung 

aller Verbindungen und der Optimie-
rung der Arbeitsprozesse äußerst 
wichtig ist. Wir sind bereits mit den 
Endbenutzern in Kontakt, um her-
auszufinden, was diese zur weiteren 
Verbesserung ihrer Arbeitsabläufe 
benötigen, und wir wissen aus Er-
fahrung, dass die Testphase immer 
verbesserungsfähige Bereiche offen-
legt. Und basierend auf unserer er-
folgreichen Zusammenarbeit mit der 
Automobilindustrie bin ich sicher, 
dass wir relativ schnell ein gutes 
Produkt anbieten können.

Wie genau wird die Schnittstelle 
zwischen OpenPlant und Comos 
aussehen?

A.-M. Walters: Durch die Verwendung 
des ISO 15926-konformen i-model 
zur Verbindung von OpenPlant und 
Comos koppeln Bentley und Siemens 
das 2D-Prozessdesign mit dem 3D-
Anlagenaufbaulayout und -design 
für technische Planung, Beschaffung 
und Bau. 

Der Benutzer freut sich natürlich 
über die Interoperabilität, jedoch 
stellt sich die Frage, wie dies prak-
tisch funktioniert – bei der Kolla-
boration von Bentley Systems und 
Siemens stehen sich zwei völlig un-
terschiedliche Firmenphilosophien 
gegenüber.

 Anlagenplaner und Anlagenbetreiber stehen heute vor der Herausforde-

rung, dass die zur Verfügung stehende Zeit für die Anlagenerrichtung 

immer kürzer wird. Unter dem erhöhten Zeit- und Kostendruck müssen 

Arbeitsabläufe parallelisiert werden und gleichzeitig beherrschbar bleiben. Sie-

mens Industry verspricht hierbei mit seinem Konzept des „Integrated Enginee-

ring“ Unterstützung über den ganzen Lebenszyklus. CHEManager sprach dazu mit  

Andreas Geiss, Vice President Comos Industry Solutions bei Siemens Industry.  

Das Gespräch führte Dr. Volker Oestreich.

 Um die Integration von 2D- und 3D-Daten über den gesamten Lebens-

zyklus des Prozesses zu gewährleisten, kooperieren Bentley Systems 

und Siemens Industry und arbeiten an einem durchgängigen Datenaus-

tausch zwischen OpenPlant und Comos. CHEManager erkundigte sich bei Anne-

Marie Walters, Global Marketing Director bei Bentley Systems Industrial Process 

& Operations nach Hintergründen und Zielen dieser Zusammenarbeit. Dr. Volker 

Oestreich stellte die Fragen. 

www.rs-seliger.de
... mit Sicherheit!

Schnell kuppeln

Andreas Geiss, Vice President Comos Industry 
Solutions bei Siemens Industry

Anne-Marie Walters, Global Marketing Director 
bei Bentley Systems Industrial Process & Opera-
tions

Die Verwendung 
offener Standards 

garantiert den 
funktionierenden 
Datenaustausch 

zwischen den Sys-
temen auch über 

zukünftigen Versio-
nen hinweg.

▶	  Fortsetzung auf Seite 10

▶	  Fortsetzung auf Seite 10

Die Interoperabilität zwischen Comos 
und OpenPlant wirkt sich positiv auch 

auf Anlagenentwurf, technische  
Planung, Beschaffung und Bau aus.
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Integrated Engineering

Offene Schnittstellen

Wie passt die auf der Hannover 
Messe 2013 bekanntgegebene in-
tensivierte Zusammenarbeit mit 
Bentley Systems in das Konzept 
des Integrated Engineering?

A. Geiss: Mit der Zusammenarbeit 
werden wir die Kommunikation zwi-
schen den Werkzeugen Comos und 
Open Plant 3D über offene Formate 
wie ISO 15926 und OPC/XML weiter 
integrieren. Dadurch stehen über 
den gesamten Lebenszyklus rele-
vante Informationen zwischen dem 
2D-Design-Werkzeug Comos und 
der 3D-Anlagenplanung mit Open 
Plant zur Verfügung.

Wie können Sie die Umsetzung 
der Interoperabilität im gesamten 
Prozesslebenszyklus garantieren 
bei zwei in der kontinuierlichen 
Weiterentwicklung befindlichen 
Softwaresystemen von zwei ver-
schiedenen, sehr unterschiedli-
chen Unternehmen? Ist dadurch 
nicht Ihre Flexibilität in der Wei-
terentwicklung von Comos beein-
trächtigt?

A. Geiss: Nein, keinesfalls. Die Ver-
wendung offener Standards garan-
tiert ja gerade den funktionierenden 
Datenaustausch zwischen den Sys-
temen über alle auch zukünftigen 
Versionen hinweg, so dass sich die 

Systeme unabhängig voneinander 
weiterentwickeln können.

Wie genau profitieren die Anwen-
der von dieser Zusammenarbeit 
mit Bentley Systems, und wie er-
gänzen sich die Software-Tools von 
Siemens und Bentley? 

A. Geiss: Der besondere Anwender-
nutzen entsteht durch die Vernet-
zung der Planungs- mit der Be-
triebsphase. Das Engineering be-
steht heute aus einem 2D- und 
einem 3D-Teil, und durch unsere 
Zusammenarbeit mit Bentley Sys-
tems erreichen wir, dass über den 
gesamten Lebenszyklus Informatio-
nen zwischen dem 2D-Design-Werk-
zeug Comos und der 3D-Anlagenpla-
nung mit Open Plant konsistent 
ausgetauscht werden können. Da-

durch wird erreicht, dass das, was 
sich ein Verfahrenstechniker vorge-
stellt hat, auch dreidimensional dar-
gestellt und gebaut werden kann. 
Über die Lebenszeit der Anlage wird 
es immer Veränderungen geben – oft 
ist eine „as built“-Dokumentation 
schon nach zwei Jahren nicht mehr 
aktuell. Hier können wir durch den 
Datenaustausch einen Mehrwert 
generieren, wenn immer ein aktuel-
les Abbild der Anlage vorhanden ist. 

Und wieweit funktioniert dieser 
Datenaustausch zwischen Comos 
und Open Plant bereits? 

A. Geiss: Wir haben ein funktionieren-
des Interface als Demonstrator, das 
allerdings bislang noch unidirektio-
nal von Comos nach Open Plant ar-
beitet. Bis Ende diesen Jahres wol-

len wir die Schnittstelle bidirektio-
nal im Einsatz haben, natürlich als 
‚released feature‘ für unsere Kun-
den..

Mit welchen weiteren Highlights 
von Comos ist in diesem Jahr noch 
zu rechnen?

A. Geiss: Gut dass Sie danach fragen! 
Im Oktober werden wir unsere 
nächste Comos Software-Version 
10.1 gemeinsam mit der neuen iDB, 
unserer Industry Database, relea-
sen. Neben iDB sind ein Unified Task 
Manager, die Funktionserweiterung 
unserer bidirektionalen Schnittstel-
le zwischen Comos und Simatic PCS 
7 – neben CFC- dann auch für SFC-
Generierung – weitere Meilensteine. 
Und dann sind wir auch schon bei 
einem nächsten Highlight: Die Na-
mur-Hauptversammlung im Novem-
ber in Bad Neuenahr! Hier werden 
wir gerade die innovativen Themen 
zur Funktionalität von Integrated 
Engineering zwischen Comos und 
Simatic PCS 7 vorstellen. Damit prä-
gen wir bereits heute ein Stück In-
dustrie 4.0 – darauf dürfen alle Be-
sucher der Hauptversammlung ge-
spannt sein!

▪▪ www.siemens.com/comos

A.-M. Walters: Unsere Philosophien 
sind nicht so verschieden, wie man 
denken mag. Bentley und Siemens 
arbeiten bereits seit Jahren auf 
grundlegender technologischer Ebe-
ne zusammen, und vor kurzen hat 
Bentley das JT-Datenformat von Sie-
mens in MicroStation integriert, das 
zur Freigabe mechanischer 3D-Da-
ten weit verbreitet ist. Dies ermög-
lichte auch, dass JT Open MicroSta-
tion-Elemente lesen kann, sodass 
diese beiden Software-Umgebungen 
noch enger miteinander arbeiten 
können. Bentley und die Industrie-
Automation Sparte von Siemens ha-
ben schon im November letzten Jah-
res eine strategische Zusammenar-
beit für die Factory-Automation 
vereinbart, um die Integration digi-
taler Produkt- und Fertigungspro-
zessdesigns mit Datenmodellierung 
für die Lebenszyklusauslegung von 
Anlagen zu verbessern, wodurch un-
sere beiden Unternehmen eine intel-
ligente und nachhaltige Digital Fac-
tory-Infrastruktur bereitstellen. Die 
Ausweitung unserer strategischen 
Kollaboration konzentriert sich jetzt 
auf den Bereich der Prozessindustrie 
mit den Bereichen Chemie, Energie, 
Pharma sowie Öl und Gas.

Sie wollen die Umsetzung der In-
teroperabilität im gesamten Pro-

zesslebenszyklus sicherstellen. Wie 
kann dies mit zwei in der Entwick-
lung befindlichen Softwaresys-
temen von zwei verschiedenen 
Unternehmen und folglich zwei 
verschiedenen Versionsstufen funk-
tionieren, besonders wenn man be-
rücksichtigt, dass der Lebenszyklus 
von Prozessanlagen sehr lang ist?

A.-M. Walters: Beide Unternehmen 
streben eine Interoperabilität durch 
offene Standards an, in diesem spe-
ziellen Fall durch die Nutzung von 
iRING/ISO 15926 und i-models. Die 
Verwendung frei zugänglicher offe-

ner Standards ermöglicht unseren 
Entwicklungsteams, sich auf die Ver-
besserung der Funktionalität und der 
Arbeitsabläufe zu konzentrieren, 
anstatt sich Gedanken über das Map-
ping oder die Handhabung proprie-
tärer Formate machen zu müssen 

Wird hierdurch nicht die Flexi-
bilität hinsichtlich der weiteren 
Entwicklung von OpenPlant ein-
geschränkt?

A.-M. Walters: Nein, wir entwickeln 
OpenPlant kontinuierlich weiter, um 
die wichtigsten Plattformen von Ben-

tley, zum Beispiel i-models, nutzen zu 
können, wodurch Anwender von zahl-
reichen Optionen für die Datenmobi-
lität profitieren, vom Entwurf bis zum 
Bau und zur Übergabe an den Betrei-
ber. Kürzlich haben wir Version Select 
Series 5 der OpenPlant-Funktionen 
veröffentlicht und unsere Arbeit ge-
rade erst mit der nächsten Welle grö-
ßerer Funktionen fortgesetzt. 

Wie offen ist OpenPlant für andere 
Systeme – nicht alle Ihrer Kunden 
werden Comos verwenden? 

A.-M. Walters: Bentley beschäftigt sich 
mit der Interoperabilität von Soft-
ware und Systemen und mit der Zu-
sammenarbeit mit weiteren Anbie-
tern, um sicherzustellen, dass die 
Daten unserer Anwender wiederver-
wendet und unter verschiedenen 
Branchen und Projektteilnehmern 
sowie während des gesamten Le-
benszyklus der Infrastruktur ausge-
tauscht werden können. Wir sind 
immer offen für eine Zusammenar-
beit mit anderen Anbietern, die die-
selben Ziele haben und offene Stan-
dards wie ISO 15926 unterstützen.

▪▪ www.bentley.com 

chemanager-online.com/tags/
prozessautomation

Abb.: Die Kommunikation zwischen Comos und OpenPlant über offene Schnittstellen stellt auch lang-
fristig die Interoperabilität sicher.

chemanager-online.com/tags/
prozessautomation
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Integrated Engineering: 
Vom „Shop Floor“ zum „Top Floor“

Dem “Integrated Engineering“ über den gesamten Lebenszyklus widmet 
sich die 76. Namur-Hauptsitzung am 7. und 8. November 2013 in Bad 
Neuenahr. Damit wird der immer weiter fortschreitende Digitalisierung 
und Vernetzung industrieller Wertschöpfungsprozesse Rechnung getra-
gen, die einen grundlegenden Wandel in der Industrie bewirkt und neue 
Produktivitätshebel ermöglicht. 

Moderne Industrieanlagen sind durch eine hohe Komplexität gekenn-
zeichnet. Große Datenmengen müssen nicht nur gemanagt, sondern 
auch durchgängig von der Planungsphase bis zum Betrieb verfügbar 
und aktuell sein. Leistungsfähige und „intelligente” Tools für die Inte-
gration von Planung, Betrieb und Instandhaltung sind wichtig für ein 
ganzheitliches Engineering über den gesamten Produkt- und Anlagen-
Lebenszyklus.

Die Namur hat das Thema „Integrated Engineering“ zum Schwer-
punkt ihrer 76. Hauptsitzung gewählt. Als Partner für die Hauptsitzung 
wurde Siemens gewonnen. Siemens arbeitet an der vollständigen Da-
tendurchgängigkeit und Datenharmonisierung zwischen „shop floor“ 
und „top floor“ . Genau dieser Ansatz kann als Voraussetzung dafür 
verstanden werden, die Vision Industrie 4.0 erreichbar zu machen. 

Welche Möglichkeiten „Integrated Engineering“ schon heute bietet 
und wie durchgängige Kommunikation zukünftig aussehen wird, wer-
den Eckard Eberle, CEO Siemens Industrial Automation Systems, und 
Hans-Georg Kumpfmüller, CEO Siemens Sensors and Communication, 
in ihrem Plenarvortrag aufzeigen. Integrated Engineering ist das Zu-
sammenspiel aller notwendigen Werkzeuge wie Anlagenmanagement, 
Prozessleitsystem und Geräteplanung/-Konfiguration.

„Seit der Jahrtausendwende hat Siemens sein Portfolio systema-
tisch durch eigene Entwicklungen und durch den Erwerb verschiedener 
Softwareunternehmen ergänzt. Als klarer Trendsetter hat Siemens sich 
zum Ziel gesetzt, die Produkteinführungszeiten um 50 % und mehr zu 
verkürzen. Für mich ist die Namur-Hauptsitzung die Gelegenheit, den 
Anwendern aufzuzeigen, wie sie die Wirtschaftlichkeit, die Effizienz, die 
Qualität und die Transparenz ihrer Anlage steigern können“, so Eberle.

Im Betrieb ist es wichtig, dass der Anlagenfahrer bei einer Vielzahl 
an Informationen und steigender Komplexität immer den Überblick 
behält. Mit dem Einsatz einer optimalen CAE-Geräteplanung und einem 
PLS-Gerätemanagement ist der Anspruch verbunden, relevante Daten 
im Prozessleitsystem und Asset Management zu nutzen. Damit können 
sichere und vorausschauende Entscheidungen für eine höhere Anla-
genverfügbarkeit getroffen werden. Die dazu notwendige vollständige 
Kompatibilität der Geräte wird durch den Gerätestandard FDI (Field 
Device Integration) erreicht. 

 „Die heutigen Rahmenbedingungen verändern sich in immer kürze-
ren Zyklen, darauf stellen wir uns immer wieder ein. Wir sind ständig 
mit Anwendern im Dialog und reagieren auf die Anforderungen des 
Marktes“ ergänzt Kumpfmüller. „Daher sind wir stolz, dass wir uns bei 
so einem wichtigen Thema wie Integrated Engineering auf der Namur-
Hauptsitzung als Partner präsentieren können“.

Dem Siemens-Hauptvortrag stehen Anwender-Beiträge gegenüber, 
die wichtige Fragen zum Datenaustausch, zu einheitlichen Schnittstellen 
und Vorteile eines aktuellen Datenmodells während der Betriebsphase 
behandeln werden. Dabei wird die Namur aus ihrer Sicht das überge-
ordnete Thema „Industrie 4.0“ nicht außer Acht lassen.

▪▪ Kontakt:
Heinrich Engelhard 
Namur Geschäftsstelle, Leverkusen 
office@namur.de  
www.namur.de 

© peshkova - Fotolia.com

Sicheres Verladen von  
Flüssigkeiten und Gasen 

RS Roman Seliger 
hat einen Leit-
faden für siche-
res Verladen von 
Flüssigkeiten und 
Gasen entwickelt 
und zum Down-
load bereitge-
stellt. Grundtenor 
ist, dass mit einer 
richtigen konstruktiven Auslegung 
faktisch alle Risikofaktoren einge-
grenzt werden können. Kurz und 
übersichtlich stellt der Leitfaden 
dazu den unterschiedlichsten Risi-
ken die notwendigen konstruktiven 
Gegenmaßnahmen gegenüber.

Relevante Sicherheitskompo-
nenten, die das Risiko beim Verla-
den von flüssigen oder gasförmigen 
Substanzen verringern, sind in der 
Abbildung am Beispiel einer Kes-
selwagenverladung dargestellt. 

Diese sind: Trockenkupplungen (1), 
Nottrenn- bzw. Abtrennkupplungen 
(2), Schlauchgelenkarme (3), Dreh-
gelenke bzw. Kugeldrehgelenke (4), 
Schnellkupplungen (5), Adapter (6), 
Schlauchanschlussarmaturen (7), 
Rohranschlussarmaturen (8).

▪▪ RS Roman Seliger Armaturenfabrik GmbH
Norderstedt
Tel.: +49 40 523064 11 
www.rs-seliger.de

Lohnpastillierung als Mittel zur effektiven Kostensenkung
Bei der Herstellung und Weiterver-
arbeitung von Schüttgütern ist es oft 
sinnvoll, den Schritt der Pastillierung 
zwischenzuschalten, um den weite-
ren Prozessablauf zu beschleunigen 
und zu vereinfachen: Pastillen flie-
ßen sehr gleichmäßig, sind formsta-
bil und praktisch staubfrei. Durch 
die guten Rieseleigenschaften sind 
sie bei den meisten Formen der Wei-
terverarbeitung ideal verwendbar – 
etwa beim Mischen, beim Transport, 
dem Abpacken und Lagern. 

Die Herstellung von Granulaten 
und andersförmigen Feststoffen di-
rekt aus der Schmelze heraus mit-
hilfe von nachgeschalteten Kühl-
bändern ist ein Verfahren, das bei 
verschiedenen Produkten im Ver-
gleich zu anderen Aufbereitungs-
möglichkeiten erhebliche Vorteile 
bietet. Neben dem kontinuierlichen 
Materialfluss erhält man ein sehr 
homogenes Kornspektrum ohne 
nennenswerte Staubanteile.

Ebbecke Verfahrenstechnik hat 
diese Vorteile erkannt und bietet 
die Pastillierung mittels Wasserküh-
lung als Teil ihrer breiten Palette der 
Lohndienstleistungen an. Im Werk 
Schöneck in der Nähe von Frankfurt 
am Main stehen verschiedene Kühl-
bänder für die unterschiedlichsten 
Anwendungen zur Verfügung. Im 
Rahmen von Versuchen können im 
hauseigenen Technikum vorab Pro-

duktentwicklungen begleitet und 
Prozesse verbessert werden.

Separate, räumlich strikt ge-
trennte Anlagen gewährleisten eine 
hohe Sauberkeit bei der Verarbei-
tung von Kosmetika und Consumer 
Care- Produkten sowie auch von 
Harz, Wachs und ähnlichen Feinche-
mikalien und minimieren die Gefahr 
gegenseitiger Kontaminationen. Die 
Kühlzeit und damit die Erstarrungs-

zeit der Pastillen auf den Kühlbän-
dern ist aufgrund der hohen Wär-
meleitfähigkeit des Edelstahls sehr 
kurz, was hohe Volumenleistungen 
der Anlagen ermöglicht. 

Alle Anlagen können problem-
los auf die Herstellung von Pastil-
len, Schuppen oder groben Platten 
eingestellt werden. Da die Produkte 
direkt aus der Schmelze verfestigt 
werden, entfällt die Notwendigkeit 
nachgeschalteter Mühlen, Brecher 
oder sonstiger Zerkleinerungssys-
teme. Einzig für die Herstellung 
von Schuppen sind diese Systeme 
bereits in die Anlage integriert. In 
jedem Fall kann die Abfüllung direkt 
nach der Kühlung erfolgen. Dieses 
Verfahren spart somit nicht nur 
Geld, sondern gleichzeitig Energie - 
was wiederum die Belastung für die 
Umwelt reduziert.

▪▪ www.ebbecke-verfahrenstechnik.de
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Moderne Erdgas- und Energiemengenmessungen
Coriolis-Massemessung ermöglicht einfache und genaue Instrumentierung

Nur wenige Standorte in Europa 
bieten ähnlich gute Voraussetzun-
gen zur Erdöl- und Erdgasspeiche-
rung in Salzkavernen wie Etzel in 
Ostfriesland. Nicht nur die güns-
tige Lage, gerade mal 25 km von 
der Nordsee entfernt und somit in 
nächster Reichweite zum einzigen 
Tiefseehafen Deutschlands in Wil-
helmshaven, ermöglicht eine ein-
fache Logistik für die Bevorratung 
von Erdöl. Auch für Erdgas bieten 
sich gute Anbindungsmöglichkeiten, 
da an der Küste die Erdgasleitungen 
„Norpipe“ sowie die „Europipe  I“ 
und die „Europipe II“ anlanden. 
Ebenso bietet der in Etzel vorhan-
dene, in bis zu 4.000 m Tiefe gele-
gene, 17 km lange und 5 km breite 
Salzstock optimale Voraussetzungen 
zur Nutzung als Kavernenspeicher. 
Bis zu 130 Kavernen können hier 
geschaffen und betrieben werden. 
52 Kavernen sind bereits in Betrieb. 

Schon Mitte der 80er Jahre 
machte sich das norwegische Ener-
gieunternehmen Statoil auf die Su-
che nach geeigneten Lagermöglich-
keiten für Erdgas zur Kompensation 
eventueller Lieferengpässe. In Etzel 
ist Statoil dann fündig geworden und 
dort wurde der Betrieb für die Un-
tertagespeicherung für Erdgas, das 
Etzel Gas-Lager gegründet. Nach 
und nach wurden die bestehenden 
Ölkavernen in Gaskavernen umge-

rüstet. Das Etzel Gas-Lager – heute 
eine Kooperation der Firmen E.ON 
Gas Storage, Statoil Deutschland 
Storage und Total Etzel-Gaslager – 
verfügt nach dessen Modernisierung 
und Erweiterung über insgesamt 19 
Gaskavernen mit einer Arbeitsgas-
kapazität von über 1,3 Mrd. m³ i.N. 
Damit könnten über 400.000 Einfa-
milienhäuser ein ganzes Jahr lang 
ausreichend mit Gas versorgt wer-
den. Das Etzel Gas-Lager wurde zu-
nächst durch die Emden-Etzel-Pipe-
line versorgt, später folgte dann die 
Anbindungen an die Ferngasleitung 
Netra die einerseits an die Europipe 
I und II an der Nordseeküste sowie 
anderseits an die deutschen Trans-
portsysteme angebunden ist.

Genauigkeit und Robustheit im Focus

Um die Mengen und den Energiein-
halt des Erdgases messen zu kön-
nen, setzen immer mehr Anwender 
auf moderne, verschleißfreie und 
hochgenaue Messsysteme. Auch 
Statoil nutzt für eine eichamtliche 
Durchflussmessung im Etzel Gas-
Lager alle Vorteile von elektroni-
schen Messgeräten. Dort wird zur 
Messung des Eigenverbrauchs das 
Coriolismassemesssystem Proli-
ne Promass F eingesetzt, das alle 
Anforderungen der Anwender bei 
der Messung von Gasen ganz ein-

fach umsetzt – auch auf der Kos-
tenseite. Die Unabhängigkeit vom 
Strömungsprofil ermöglicht eine 
einfache und kompakte Instrumen-
tierung ohne Ein- und Auslaufstre-
cken. Die Geräte arbeiten ohne sich 
bewegende Bauteile; damit wird der 
Wartungsaufwand im Vergleich zu 
mechanischen Durchflussmesssyste-
men deutlich reduziert. Schließlich 
sind sie durch die robuste Bauweise 
unempfindlich gegenüber Pulsatio-
nen und Druckschlägen, die immer 
mal wieder durch schnell schließen-
de Klappen und Ventile verursacht 
werden können. Alles in allem er-
möglicht Proline Promass durch 
seine hohe Genauigkeit und Stabi-
lität eine dauerhaft  punktgenaue 
Abrechnung.

Direkte Massemessung ohne Druck-  
und Temperaturkompensation

Gasvolumina hängen stark vom Pro-
zessdruck und der Prozesstempe-
ratur ab. Um diese Abhängigkeiten 
zu kompensieren und gemessene 
Betriebsvolumina miteinander ver-
gleichbar zu machen, müssen Be-
triebsvolumendurchflüsse auf Refe-
renzbedingungen bezogen werden, 
also auf eine Referenztemperatur 
von 0°C und einen Referenzdruck 
von 1,013 bar. Für diese Zustands-
mengenumwertung auf Normvolu-
men müssen zusätzlich die Betriebs-
temperatur und der Betriebsdruck 
gemessen werden. Mit Hilfe eines 
gemittelten Kompressibilitätsfaktors 
über das ideale Gas-Gesetz kann 
dann der Normvolumendurchfluss 
berechnet werden. Da die Gaszu-
sammensetzung nicht immer kons-
tant ist, ist es zudem notwendig, die 
Beschaffenheit mit einem Prozess-
gaschromatographen zu messen, 
um schlussendlich den Energiein-
halt zu bestimmen. 

Hier spielt die direkte Masse-
messung mit Coriolis-Messgeräten 
wie Proline Promass einen ihrer 
großen Vorteile aus. Unabhängig 
von den Prozessbedingungen kann 
bspw. der Durchfluss direkt in kg/h 
erfasst werden. Ist im speziellen 
Anwendungsfall das Normvolumen 
erforderlich, so lässt es sich direkt 
berechnen: lediglich die Division der 
gemessenen Masse durch die Norm-
dichte ist dazu notwendig. 

Proline Promass 84 ist für eich-
pflichtige Messungen von Gasen 
einsetzbar. Hierzu liegen entspre-
chende innerstaatliche Bauartzu-
lassungen, u. a. der PTB vor, und 
natürlich auch eine EG-Baumus-

terprüfbescheinigung für den eu-
ropaweiten Einsatz im eichpflichti-
gen Verkehr von Brenngasen nach 
EG-Messgeräterichtlinie 2004/22/
EG (MI-002 Modul B + D). Das Be-
sondere dabei ist, dass die Prüfung 
zur Inverkehrbringung nicht, wie 

bei herkömmlichen Volumenmess-
systemen, auf einem Hochdruck-
gasprüfstand erfolgen muss. Eine 
Wasserkalibrierung direkt im Her-
stellerwerk bei Endress + Hauser 
reicht aus. Dadurch entstehen ganz 
neue Möglichkeiten bei der Eichung 

bzw. Nacheichung des Messsystems 
in Bezug auf Kostenoptimierung und 
Minimierung von Wartezeiten.

Kalibrierung auf 0,015 %

Die Genauigkeit der Gasmengener-
fassung hat eine hohe Priorität, denn 
nirgendwo sonst kann so schnell 
Geld verschenkt werden wie bei ei-
ner ungenauen Messwerterfassung 
und daraus resultierender falscher 
Abrechnung. Deshalb wird Proline 
Promass bei Endress + Hauser auf 
der weltweit genausten Produkti-
onskalibrieranlage mit einer auf das 
Urkilogramm rückgeführten und ak-
kreditierten Gesamtgenauigkeit von 
0,015 % kalibriert. In Kombination 
mit der hohen Prozessstabilität ist 
ein störungs- und wartungsfreier 
Messbetrieb auch über eine lange 
Einsatzzeit gewährleistet. 

Autor: Daniel Winter, Produkt-
manager Durchflussmesstechnik, 
Endress + Hauser Messtechnik, 
Weil am Rhein

▪▪ Kontakt:
Endress + Hauser Messtechnik GmbH + Co. KG,  
Weil am Rhein 
Tel.: +49 7621 975 01 
info@de.endress.com  
www.de.endress.com 

chemanager-online.com/tags/
prozessautomation

 Gas spielt im Rahmen der Energieversorgung eine größer werdende Rolle. 

Die ertragreiche internationale Exploration von Schiefergas und der da-

mit verbundene Ausbau des Transports und Handels von verflüssigtem 

Erdgas (LNG), die Erzeugung und Einspeisung von Bio-Erdgas und Wasserstoff aus 

der Strom-Gas-Wandlung sowie die Verknappung von Erdöl als Energieträger und 

die weiter steigenden Umweltauflagen werden neue Herausforderungen an die 

Lagerung und an den Transport von Erdgas stellen. 

Abb. 1: Erdgasspeicher Etzel Gas-Lager in Ostfriesland.

Abb. 3: Michael Mollenhauer, Leiter EMSR-Technik bei Statoil, am Erdgasspeicher Etzel Gas-Lager in 
Ostfriesland vertraut bei der eichamtlichen Erdgasmessung auf die Zuverlässigkeit und genaue Mes-
sung mit Proline Promass.

Abb. 2: Proline Promass ermöglichen eine kompakte Installation ohne Ein- und Auslaufstrecken; der 
direkt gemessene Gasmassestrom in kg/h macht eine zusätzliche Druck- und Temperaturkompensa-
tion unnötig.

Möchten Sie CADWorx, CAESAR II® oder PV Elite® kennenlernen? Besuchen Sie uns auf der CADWorx 
& Analysis Discovery Tour vom 17.-18. September 2013 in Düsseldorf. Für mehr Informationen gehen Sie 
auf folgende Webseite: http://icas.intergraph.com/Dusseldorf

ÜBERNEHMEN SIE 
DIE KONTROLLE

OrthoGen für CADWorx

· Steigern Sie Ihre Produktivität und Genauigkeit durch die automatische Erzeugung von 
Koordinaten und Abmessungen, sowie Beschriftungen und Tags

®

OrthoGen, das Standard-Industrie-Programm, um orthographische Zeichnungen für große 
und extragroße-Projekte zu erzeugen, die mit PDS® und SmartPlant® realisiert werden, ist 
nun vollständig in CADWorx® integriert.

· Erstellen Sie automatische Zeichnungen von 3D Modellen in einem Bruchteil der Zeit, 
den Sie vorher aufgewendet haben

· Verbessern Sie Ihre Kommunikation durch klare, eindeutige Darstellungen komplexer  
technischer Informationen

Intergraph, das Intergraph Logo, CADWorx, CAESAR II and PV Elite sind eingetragene 
Warenzeichen der Intergraph Corporation.  © 2013 Intergraph Corporation.   
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Innovatives Gebäude für die Fabrik der Zukunft
Das Technologiezentrum INVITE in Leverkusen entstand in Kooperation mit Eco Commercial Building-Programm

 Innovationen, Visionen und Tech-

nologien – dafür steht INVITE. 

Das Joint Venture von TU Dort-

mund und Bayer Technology Services 

entwickelt, demonstriert und validiert 

innovative Produktionskonzepte für 

eine „Fabrik der Zukunft“ in der che-

mischen und pharmazeutischen Pro-

duktion. Zukunftsweisend ist bereits 

das Forschungsgebäude selbst.

Aus der Zusammenarbeit des Pla-
ners mit dem Netzwerk für nach-
haltiges Bauen, dem Eco Commer-
cial Building (ECB)-Programm, 
sind innovative Lösungen hervor-
gegangen. Im Resultat ist ein vor-
bildlich ökologisches, effizientes 
und flexibles Gebäude entstanden, 
das den Primärenergiebedarf um 
15 % gegenüber dem gesetzlichen 
Standard reduzieren konnte – ohne 
dabei den Investitionsbedarf im 
Vergleich zu einer konventionellen 
Bauweise zu erhöhen. Im Bereich 
Dämmung und Gebäudetechnik 
liegt es sogar 30 % unter den ge-
setzlichen Standards.

Gemeinsame Planung

Ressourcenschonung und Nachhal-
tigkeit sind Themen, mit denen sich 
das Forschungszentrum INVITE 
beschäftigt, und zwar in Form von 
flexiblen und effizienten Produkti-
onseinheiten. Die Idee hinter dem 
Projekt: eine Chemiefabrik nach 
dem Baukastenprinzip. Modulare 
Standard-Apparate werden in ei-
nem Transportcontainer zu einer 

vollständigen Produktionsanlage 
verschaltet und betrieben. 

Nachhaltigkeit sollte natürlich 
auch das neue Forschungsgebäude 
ausstrahlen. Zu einem sehr frühen 
Planungszeitpunkt hat der ausfüh-
rende Architekt Stefan Birkner von 
Bayer Technology Services deshalb 
auf das Angebot des Eco Commercial 
Building Programms zugegriffen. Als 
Netzwerk von Herstellern innovativer 
Bauprodukte kann das ECB Architek-
ten und Bauherren beraten, welche 
Lösungen im konkreten Fall sinn-
voll und empfehlenswert sind. Sehr 
fruchtbar war der Ideenaustausch 
und die Verknüpfung der Kontakte 
auch für den Bau von INVITE: So 
wurde z. b. erörtert, wie mit gleichem 
Investment die bestmögliche Wärme-
dämmung erzielt werden kann. Wel-
che Materialien von welchem Herstel-
ler am Ende eingesetzt wurden, be-
stimmte dabei nicht das ECB, sondern 
ein öffentliches Vergabeverfahren. 

Zentraler Ansprechpartner für 
den Architekten war Rüdiger Utsch, 
ECB-Marktmanager für Industrie-
bau und Wohnungswirtschaft für 
Deutschland. Er beschreibt die Zu-
sammenarbeit: „Im ersten Schritt 
hat der Architekt uns das Projekt 
vorgestellt. Dann haben wir gemein-
sam überlegt, wie und vor allem mit 
welchen Materialien das Gebäude 
realisiert werden kann. Im zweiten 
Schritt folgten dann tiefergehende 
Gespräche mit den adäquaten Netz-

werkpartnern, in denen die Möglich-
keiten nochmals einzeln bewertet 
und wirtschaftliche sowie techni-
sche Aspekte betrachtet wurden.“ 

Grundriss und Nutzung

Entstanden ist ein schon von außen 
sichtbar „grünes“ Gebäude mit ei-
ner Grundfläche von 20 x 30 m. Im 
Inneren befinden sich auf einer Net-
togrundfläche von 1.100 m² auf zwei 
Etagen verteilt ein Hörsaal für bis zu 
45 Personen, Büroflächen, ein Kon-
ferenzraum und ein Showroom mit 
direktem Blick durch große Fenster 
in die Technikumshalle für die „Fab-
rik der Zukunft“. Diese Pilot-Fabrik 

bietet auf 300 m² Raum für sechs 
Produktionscontainer, bei Bedarf 
lässt sie sich in Zukunft flexibel er-
weitern. Direkt angeschlossen ist ein 
45 m² großes Labor.

Fassade und Dämmung

Basis des nachhaltigen und ener-
gieeffizienten Invite Forschungsge-
bäudes ist seine optimal gedämmte 
Gebäudehülle. Die Fassade besteht 
aus Metall-Polyurethan-Sandwich-
elementen, in die von Hause aus 
eine 140 mm starken Polyurethan-
Dämmung integriert ist. Diese er-
reicht einen U-Wert von 0,21 W/m²K 
und unterschreitet damit die Vorga-

ben der während des Baus gelten-
den EnEV 2009 um 40 %. Besonders 
kosteneffizient ist die Installation 
der vorgefertigten Sandwichbautei-
le der Fassade. Verglichen mit einer 
konventionellen Bauweise lassen 
sich so bei gleichem Investitions-
aufwand deutlich bessere Dämm-
werte erreichen. Eingesetzt wurde 
die Hoesch Isowand Vario von Thys-
senKrupp Steel Europe – einem der 
ECB Netzwerkpartner. Sie lässt sich 
nicht nur verdeckt montieren, son-
dern kombiniert zudem eine hoch-
wertige Beschichtung mit einem 
integrierten Fugendichtband – eine 
optisch elegante und wirtschaftlich 
höchst effiziente Lösung.

Industrieleichtbauflachdach  
mit Lichtkuppeln

Das Industrieleichtbauflachdach 
mit einer 160 mm starken Polyure-
than-Kerndämmung überzeugte 
den Architekten durch seine hohe 
Dämmeffizienz bei gleichzeitig ge-
ringem Gewicht von nur ca. 4,8 kg/
m³. Mit seinem U-Wert von 0,15 W/
m²K unterschreitet dieser Aufbau die 
Vorgaben der EnEV 2009 um 55 %. 
Gleich mehrere im ECB vertretene 
Hersteller bieten solche Lösungen an 
und ließen ihre Erfahrungen bereits 
in die Planung einfließen. Dämm-Lö-
sungen, die sich mit Trapezblechen 
von ThyssenKrupp Steel Europe kom-
binieren lassen, bieten z. b. Linzmeier, 
Puren, Recticel und Kingspan Insu-
lation an. In das Industrieleichtbau-
dach eingelassen sind sechs 2-scha-
lige Leichtgewichtslichtkuppeln aus 
bruchsicherem und schlagzähem 
Polycarbonat von Bayer MaterialSci-
ence. Sie sorgen für eine angenehm 
natürliche und gleichzeitig effiziente 
Beleuchtung der Forschungsräume. 

Wirkungsvolle Details 

Selbst die Wahl der Rolltore wurde 
sehr überlegt und bewusst getroffen. 
Durch ihre große Fläche beeinflussen 
sie die Energieeffizienz des Gebäudes 
erheblich. Hochdämmende Lösungen 
bei geringem Raumbedarf sind z. b. 
solche mit Polyurethan-Kerndäm-
mung, wie sie später auch beim INVI-
TE eingesetzt wurden. Für ein ange-
nehmes Raumklima bei hoher Ener-
gieeffizienz sorgt nicht zuletzt die 
intelligent geplante Gebäudetechnik. 
Diese ist individuell auf die Nutzung, 
die Architektur und Gebäudehülle 
zugeschnitten und kombiniert unter 
anderem Nahwärme mit Wärme-
rückgewinnung und Umlufttechnik. 

Autor: Rüdiger Utsch,  
Marktmanager, Eco Commercial 
Building-Programm,  
Bayer MaterialScience

▪▪ Kontakt:
Rüdiger Utsch
Bayer MaterialScience AG, Leverkusen
Tel.: +49 214 3021524
ruediger.utsch@bayer.com
www.ecocommercialbuilding.de
www.bayermaterialscience.de
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F³ Factory-Forschungsprojekt übertrifft Erwartungen
In den meisten Fällen muss die Eu-
ropäische Kommission ein Projekt 
ausdehnen, weil etwas schief läuft. 
Ganz anders bei „F³ Factory – Fab-
rik der Zukunft“. Das 30 Mio. € teure 
EU-Forschungsprojekt, das Bayer 
Technology Services (BTS) seit 2009 
koordinierte und gemeinsam mit 25 
Partnern aus 9 EU-Staaten – dar-
unter u.a. BASF, Evonik, Procter & 
Gamble, Rhodia, AstraZeneca, Arke-
ma und Solvay –, wurde kürzlich zu 
einem mehr als erfolgreichen Ende 
geführt. Dies bestätigte EU-Research 
Director Dr. Søren Bøwadt: „F³ Fac-
tory ist das Europäische Beispiel für 
Open Innovation, mit dem Industrie 
und Universitäten trotz unterschied-
licher Interessen gemeinsam rich-
tungsweisende Technologiesprünge 
schaffen.“. Innovationen seien für 
die Europäische Chemieindustrie der 
Schlüssel zum nachhaltigen Erfolg im 
weltweiten Wettbewerb, da ihr Anteil 
von vormals 45 % auf rd. 15 % in 2030 
zurückgehen würde, erklärte er. 

Der Projektname „F³ Factory” 
steht für „Fast Flexible Future Fac-
tory”. Das Konsortium des Europä-
ischen Förderprojektes entwickelte 
innovative chemische Verfahren, 
Verfahrenstechnik und eine modu-

lare und standardisierte Plattform 
für zukünftige chemische Produkti-
onsverfahren. In dem Forschungs-
projekt kamen Theorie und Praxis 
zusammen. Die Forscherinnen und 
Forscher erprobten das Container-
format, wozu im INVITE in Lever-
kusen, das als Public Private Part-
nership zwischen der Technischen 
Universität Dortmund und Bayer 
Technology Services geführt wird, 
ein Forschungs- und Demonstrati-
onszentrum aufgebaut wurde.

Prof. Andrzej Górak, Pro-Rektor 
Forschung der TU Dortmund und 
Sprecher der Universitätspartner 
im Konsortium, unterstrich die Be-
deutung der Koordinatoren: „Un-
terschiedlichste Interessen und 
Kulturen in einen großen Teamgeist 
umzuwandeln ist eine wesentliche 
Voraussetzung für die Win-Win-Si-
tuation gewesen. Auch unsere Stu-
dierenden profitierten durch praxis-
bezogene Lehrveranstaltungen und 
Projektarbeit vor Ort.“ 

Zuvor hatte Dr. Dirk Van Meir-
venne, Geschäftsführer von Bayer 
Technology Services, die Abschluss-
tagung eröffnet, bei der alle Partner 
ihre Ergebnisse präsentierten: „Es 
war wirklich beeindruckend zu er-

leben, wie Wettbewerber und Uni-
versitäten im Forschungszentrum 
INVITE an den Konzepten für die 
Fabrik der Zukunft gearbeitet und 
die neu entwickelten Produktions-
module im Baukastenprinzip mit re-
alen Produkten getestet haben. Wir 
sind den ressourcenschonenden, 
flexiblen und effizienten Produk-

tionskonzepten einen sehr großen 
Schritt näher gekommen. Ich lade 
alle Partner ein, mit dem gleichen 
Elan auch die nächsten Projekte 
der Europäischen Chemieindustrie 
im Rahmen der Initiative SPIRE und 
des EU-Folgeprogramms HORIZON 
2020 zu unterstützen“, sagte Van 
Meirvenne. 

Im F³ Factory-Projekt konnte u.a. 
demonstriert werden, wie man mit 
den neuen modularen, flexiblen und 
kontinuierlich arbeitenden Produkti-
onsmodulen im Containerformat bis 
zu 30 % Energie einsparen, komplett 
auf Lösungsmittel verzichten sowie 
die Investitions- und Betriebskosten 
um bis 40 % bzw. 20 % senken kann.

Durch den Container-Ansatz 
kann die Kapazität für neue Pro-
dukte mit dem Markt für diese 
Produkte wachsen, durchaus auch 
an geographisch unterschiedlichen 
Produktionsstandorten oder als Zu-
satzfunktionalität in einer bestehen-
den Produktionsanlage. Hierdurch 
ergeben sich auch neue Ansätze für 
die Gestaltung von Supply Chain und 
Wertschöpfungsketten.

Das INVITE-Gebäude, in dem die 
Container betrieben werden, stellte 
innerhalb des Förderprojektes die 
sogenannte „Backbone“ für die Ver-
fahrensdemonstration der Beispiele 
der industriellen Partner. Im INVITE 
Research Center haben Interessenten 
aus den Bereichen Forschung und 
Lehre, Apparate- und Steuerungs-
technik und produzierende che-
misch-pharmazeutische Industrie die 
Möglichkeit, mit dem Konsortium in 
Interaktion zu treten und gemeinsam 
Produktionskonzepte für die Fabrik 
der Zukunft zu entwickeln – flexibel, 
effizient und ressourcenschonend.

▪▪ www.f3factory.com

Rüdiger Utsch,  
Bayer MaterialScience

Auf etwa 1.100 m² Grundfläche befinden sich u.a. ein Hörsaal, Büroflächen, ein Showroom und die 
Forschungshalle für die „Fabrik der Zukunft“.

INVITE Leverkusen

Das im Juli 2011 fertiggestellte ökologische Ge-
bäude benötigt bei einer Fläche von 1.700 m² mit 
jährlich 237 kwh/m2 rund 15 % weniger Primär-
energiebedarf als es der gesetzliche Standard 
vorschreibt. Die CO2-Emissionen des Gebäudes 
belaufen sich auf lediglich 59 kg/m2 im Jahr. Inno-
vative Gebäudelösungen entstanden aus der Zu-
sammenarbeit des Architekten mit dem Ecocom-
mercial Building Programm von Bayer. Basis des 
nachhaltigen und energieeffizienten Forschungs-
gebäudes ist die hervorragend gedämmte Gebäu-
dehülle, eine Fassade aus Metall-Sandwichbautei-
len mit integrierter Polyurethan-Dämmung. In das 
Industrieleichtbaudach eingelassen sind sechs 
2-schalige Leichtgewichtslichtkuppeln aus bruch-
sicherem und schlagzähem Polycarbonat.

chemanager-online.com/tags/
f3-factory

Abb.: Die Projektkoordinatoren bei der Abschlussveranstaltung im Leverkusener BayKomm Mitte Mai (v.l.n.r.): Dr. Tobias Grömping (F³-Projektkoordinator), 
Dr. Thomas Bieringer (Geschäftsführer INVITE), Dr. Søren Bøwadt (EU-Kommission, DG Research & Innovation), Dr. Sigurd Buchholz (F³-Projektkoordinator bis 
1. April 2013), Prof. Andrzej Gorak (Pro-Rektor Forschung TU Dortmund), Dr. Günter Bachlechner (Leiter BTS-Technology Development). 
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Klimaschutz durch Isolierung
Die Erhöhung der Energieeffizienz von Industrieanlagen setzt riesige Einsparpotentiale frei 

Die Studie wurde von der auf die 
Themen Energieeffizienz und 
-märkte spezialisierte Beratungs-
firma Ecofys erstellt und unter dem 
Titel „Klimaschutz mit kurzen Amor-
tisationszeiten“ veröffentlicht. Die 
Experten haben ausgerechnet, dass 
durch das wirtschaftliche Dämmen 
von Industrieanlagen bei gleichblei-
benden Energiepreisen Einsparun-
gen von rd. 3,5 Mrd. € möglich sind. 
Dazu müssten Investitionen von rd. 
900 Mio. € getätigt werden. Doch 
nicht nur hohe Energiepreise, son-
dern auch steigende Kosten für CO2-
Emissonen machen die verbesserte 
Dämmtechnik attraktiv. 

Im Jahre 2020 tritt das von der 
Europäischen Union verabschiedete 
Klimaschutzabkommen 20-20-20 in 
Kraft. Hierin ist vorgesehen, die CO2-
Emissionen im Vergleich zum Jahre 
1990 um 20 % zu senken. Konsequen-
te Isolierung kann einen wesentli-
chen Beitrag zur Erreichung dieses 
Ziels leisten. „Die Investitionskosten 
für die konsequente Dämmung von 
Industrieanlagenteilen amortisieren 
sich meist schon in weniger als ei-
nem Jahr“, betont Andreas Gürtler, 
Geschäftsführer der EiiF. „In der 
Vergangenheit, als die Treibstoff-
preise noch deutlich niedriger waren, 
hätten energieeffiziente Dämmlösun-
gen wahrscheinlich keinen großen 
Unterschied gemacht. Heute aber ist 
der Preis für Energie höher und wird 
voraussichtlich noch weiter steigen. 
Somit werden die Amortisationszei-
ten eher noch kürzer werden.“ 

Wirtschaftlichkeit von  
Isolierungssystemen berechnen

Im ersten Schritt sollten nicht ge-
dämmte Anlagenteile konsequent 

nachgerüstet werden. Um die Wirt-
schaftlichkeit der Isolierung und das 
Einsparpotential zu berechnen, hat 
die EiiF gemeinsam mit der Bilfinger 
Berger Industrial Services Group 
und anderen Gründungsmitgliedern 
das sogenannte Tipcheck-Programm 
(Technical Insulation Performance-
Check) entwickelt. Im Rahmen des 
Programms werden Ingenieure, sog. 
Tipcheck-Engineers ausgebildet, die 
die notwendigen Analysen in den 
Industrieanlagen durchführen und 
Lösungsvorschläge erarbeiten. Die 
Tipcheck-Engineers haben in der 
Regel ein Ingenieursstudium ab-
solviert und mindestens vier Jahre 
Berufserfahrung in der Industrie. 
Sie werden von internationalen 
Experten nach einem europaweit 
standardisierten Verfahren geschult 
und analysieren im Rahmen eines 
Energie-Audits vor Ort, wo Wär-
me- bzw. Kälteverluste auftreten. 
Thermografie-Aufnahmen geben 
erste Hinweise auf unzureichend ge-
dämmte Anlagenteile. Da die Ermitt-
lung von Oberflächentemperaturen 
an metallenen Oberflächen mit Hilfe 
der Wärmebildkamera an runden 
Oberflächen jedoch schwierig ist, 
werden dort mit dem Oberflächen-
fühler (Oberflächenthermometer) 
genaue Messwerte erhoben. Mit Hil-
fe eines wärmetechnischen Berech-
nungsprogramms kann so für jedes 
einzelne Bauteil der Energieverlust 
und somit das Einsparpotential be-
rechnet werden. Anschließend wer-
den wirtschaftlich sinnvolle Dämm-
maßnahmen konzipiert, mit denen 
Unternehmen ihren CO2-Ausstoß 
reduzieren und langfristig Energie 
und Kosten sparen können.

Für die Durchführung eines sol-
chen Energie-Audits stehen sieben 

zertifizierte Tipcheck-Engineers in 
Deutschland, Ungarn und Holland 
bereit. „Wir leisten hier Pionierar-
beit“, erläutert Andreas Regel, Pro-
duktmanager Isolierung bei Bilfin-
ger Berger Industrial Services. Er 
zählt zu den ersten, die im August 
2011 die Fortbildung absolvierten. 
„Viele Unternehmen beschäftigen 
sich stark mit dem Thema Ener-
gieeffizienz, an die Isolierung ihrer 
Anlagen denken sie aber häufig 
nicht. Dabei lassen sich hier mit 
vergleichsweise geringen Investiti-
onskosten große Effekte erzielen“, 
fährt er fort. Wenn die Experten der 
Unternehmensgruppe, die oft schon 
im Rahmen von Instandhaltungsver-
trägen vor Ort sind, Vorschläge zur 
Verbesserung der Isolierung ma-
chen, stoßen sie daher oft auf großes 
Interesse.

Anlagenbetreiber sind oft da-
von überzeugt, so Regel, dass der 
Standard ihrer Isolierung sehr gut 
sei. Bisher hat er jedoch bei jedem 
Tipcheck Anlagenteile gefunden, die 
nicht isoliert waren oder deren Iso-
lierung beschädigt war. Oft deckte er 
dabei auch erhebliche Sicherheits-
risiken, z. b. Verbrennungsgefah-
ren, für die Mitarbeiter auf, wenn 
Armaturen, Flansche oder andere 
Bauteile ungenügend isoliert waren 
und hohe Temperaturen aufwiesen. 
Mit modernen Isoliersystemen las-
sen sich aber auch Anlagenteile 
isolieren, die zur Bedienung oder 
Wartung zugänglich sein müssen. 
Die Kappen und Hauben lassen 
sich durch Spannhebelverschlüsse 
ohne Werkzeug einfach und schnell 
entfernen und genauso wieder mon-
tieren.

Die Tipcheck-Engineers sind auch 
Experten für moderne Dämm-Mate-
rialien und -systeme. So können z. b. 
bei der Isolierung von Rohrleitungen 
neu entwickelte Dämmstoffe wie Ae-
rogele eingesetzt werden, die den 
Platzbedarf erheblich reduzieren. 
“Es lohnt sich daher, schon bei der 
Planung von neuen Anlagen einen 
Experten für energieeffiziente Iso-
lierung hinzu zu ziehen“, empfiehlt 
Regel.

Wirtschaftliche Isolierdicke ermitteln

Auf den ersten Schritt, ungedämmte 
Anlagenteile nachträglich zu isolie-
ren und beschädigte Dämmungen 
auszutauschen, folgen oft als zwei-
ter und dritter Schritt die Analyse 
der Wirtschaftlichkeit des bestehen-
den Dämmsystems und Vorschläge 
zu möglichen Anpassungen. Meist 
stammen die Dämmstandards in be-
stehenden Anlagen noch aus Zeiten 
wesentlich niedrigerer Energiepreise 
und entsprechen somit den heutigen 
wirtschaftlichen Kriterien nicht mehr. 
Die unternehmerische Entscheidung 
darüber, welche Isolierleistungen 
umgesetzt werden, basiert in der Re-
gel auf der sogenannten wirtschaft-
lichen Isolierdicke. Sie setzt sich aus 
den einmaligen Investitionskosten 

für die Montage der Isolierung und 
die über die Lebensdauer der Anla-
ge erzielbare jährliche Reduzierung 
der Wärmeverlustkosten zusammen. 
Die wirtschaftliche Isolierstärke er-
gibt sich dabei aus dem Minimum der 
Summe von Investitions- und Wärme-
verlustkosten. 

Was für die Vermeidung von 
Wärmeverlusten gilt, ist auch für 
die Kälteisolierung anwendbar. Da 
die Herstellung von Kälte sehr ener-
gieintensiv ist, ist die Überprüfung 
und gegebenenfalls Anpassung der 
Isolierung auch für Kälteanlagen 
interessant. Besonders wichtig ist 

hier die Wartung der bestehenden 
Isolierungen, da deren Lebens-
zeit in Kälteanlagen aufgrund von 
physikalischen Gesetzmäßigkeiten 
begrenzt ist. Eisablagerungen, die 
aufgrund beschädigter Dämmung 
durch Kondensation der Luftfeuch-
tigkeit an kalten Oberflächen entste-
hen, vergrößern den Energieverlust 
zusätzlich.

Energieeffizienz als  
„fünfte Brennstoffquelle“ 

Die EiiF engagiert sich als gemein-
nützige Stiftung international für 

den Einsatz nachhaltiger Isolier-
systeme in Industrieanlagen und 
im industriellen Umfeld mit dem 
Ziel, Energie einzusparen und CO2-
Emissionen zu reduzieren. Mit dem 
Tipcheck-Programm schuf die Stif-
tung ein effizientes Werkzeug, die 
Industrie in Fragen der Isolierung 
zu unterstützen. Auch die Tatsache, 
dass die Tipcheck-Engineers im 
Rahmen der Analysen unabhängig 
arbeiten und die Isolierlösungen 
keine Vorschläge zum Einsatz spe-
zifischer Produkte enthalten, trägt 
wesentlich zur Akzeptanz und zum 
Erfolg bei.

Autor: Andreas Regel,  
Produktmanager Isolierung,  
Bilfinger Industrial Services

▪▪ Kontakt:
Andreas Regel
Bilfinger Industrial Services GmbH, München
Tel.: +49 89 14998 389
andreas.regel@bilfinger.com 
www.is.bilfinger.com
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 Durch fehlende Isolierung von Anlagenteilen verschwendet die europäi-

sche Industrie täglich enorme Mengen Energie und Geld und produziert 

dazu auch noch Tonnen vermeidbares Kohlendioxid (CO2). Zu diesem Er-

gebnis kommt die Studie „Klimaschutz mit kurzen Amortisationszeiten“, die von der 

Stiftung European Industrial Insulation Foundation (EiiF) in Auftrag gegeben wurde. 

Untersucht wurde das Einsparpotential konsequenter Isolierungsmaßnahmen an 

Armaturen, Flanschen, Rohrleitungen und Behältern. Das Ergebnis: Mit verbesser-

ter Dämmtechnik könnte der Brennstoffverbrauch der gesamten europäischen 

Industrie um 620 Petajoule gesenkt werden. Das entspricht dem Energiebedarf 

von zehn Millionen Haushalten. Gleichzeitig würde der CO2-Ausstoß um rund 49 

Megatonnen gesenkt werden, das entspricht den Abgaben von 18 Mio. Autos.

Evides Verantwortung für Wasser

Legen Sie 
die Verantwortung 

für Wasser in 
unsere Hände.

Vertrauen
Sie auf unser 

Wissen.

Jährlich 12 Millionen m3 VE-Wasser, 6,1 Millionen m3 

gereinigtes Abwasser zur Wiederverwendung, Abwässer 
von 1,7 Millionen Haushalten und über 170 Industriebe-
trieben – unsere Erfahrungen sind vielfältig, unsere Kom-
petenz ist groß. 

Sorgen Sie sich etwa noch selbst um Ihr Wasser? Dabei 
rechnet sich das Outsourcing für Sie: Über langfristige 
DBFO-Verträge (Design, Build, Finance & Operate) reali-
sieren wir auf Ihren Bedarf zugeschnittene Anlagen zu 
günstigen Konditionen und zur Steigerung Ihrer Effizienz. 
Ob Bereitstellung von Prozess- und VE-Wasser in den un-
terschiedlichsten Qualitäten, Abwasseraufbereitung oder 
Abwasserwiederverwendung – wir sind Ihr vertrauens-
voller Partner.

Wir beraten Sie und entwickeln spezifische Lösungen 
für Ihren Bedarf.

Evides Industriewasser
Postfach 101423 · D-42014 Wuppertal
Tel. +49 (0)202 51 46 818 · E-Mail sales@evides.de

www.evides.de
Abb. a+b: Thermografie-Aufnahmen geben Hinweise auf unzureichend gedämmte Anlagenteile.  
Investitionen in technische Dämmungen amortisieren sich in den meisten Fällen schon nach  
weniger als einem Jahr.
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Der Marke treu bleiben
Konsistenz- und Aktualitätssicherung von Präsentationen in der Pharmabranche

Versteckte Einsparpotentiale in den sekundären Wertschöpfungsprozessen

Ob Start-up oder Großkonzern – 
viele Unternehmen haben für die 
Nutzung von PowerPoint verbind-
liche CD-Richtlinien geschaffen. 
Laut einer Studie, die das Marktfor-
schungsinstitut Toluna im Auftrag 
des Anbieters von Office-Lösungen 
Made in Office im Sommer 2011 
durchgeführt hat, gibt es in fast 
65 % der befragten Unternehmen 
mit einer Größe ab 500 Mitarbei-
tern solche Vorgaben. Allerdings 
halten sich nur rd. 22 % der Mit-
arbeiter sehr gut und 44 % gut an 
die CD-Richtlinien, wenn sie mit 
PowerPoint arbeiten. Dies ist der 
Knackpunkt: auch Pharmaunter-
nehmen lassen sich ihren konsis-
tenten Markenauftritt viel Geld 
kosten – und werden dem Marke-
nimage in der externen Kommuni-
kation dann doch nicht gerecht. Um 
in Sachen CD und Aktualität der In-
halte auf der sicheren Seite zu sein, 
empfiehlt sich die Integration einer 
Zusatz-Software für PowerPoint. 
Mit solch einem Zusatzprogramm 
können Marketingverantwortliche 
einen verbindlichen Rahmen für 
Layout und Inhalt von Präsentati-
onen setzen. 

Zentrale Datenbank

Grundlage einer solchen Applikati-
on bildet eine zentrale Datenbank, 
eine Art Bibliothek, in der alle Foli-
en, Präsentationen, Grafiken, Tabel-
len, Diagramme und Videos katego-
risiert gespeichert sind. Auf Basis 
eines flexiblen Rechtekonzepts 
steuern Marketingverantwortliche 
die Zugriffsrechte – Änderungen an 
einer Präsentationsvorlage sind in 
der Regel der Marketingabteilung 
vorbehalten. Marketer legen auch 
fest, auf welche Folien und Medien-
objekte der Vertrieb zugreifen darf. 
Die Software hat zudem umfassen-
de Funktionalitäten zur Sicherung 
des Corporate Design: Lädt das 
Marketing neue Präsentationen, 
Folien oder Medienobjekte hoch, 
sollte die Applikation automatisch 
prüfen, ob diese dem CD entspre-
chen. Weicht das neue Element 
davon ab, sollte der Upload gar 
nicht erst möglich sein. Hilfreich 
ist auch, wenn Marketer verbindli-
che Sets aus Farben, Schriften und 
Grafiken definieren können, sodass 
ihre Vertriebskollegen zur Bearbei-
tung einer Folie nur auf die ausge-

wählten Gestaltungsmöglichkeiten 
zurückgreifen. So ist es gar nicht 
erst möglich, vom CD abweichen-
de Elemente in eine Präsentation 
einzufügen. 

CD-Konformität und Aktualität

Neben der CD-Konformität von Fo-
lien und Präsentationen ist die Ak-
tualität der Inhalte besonders wich-
tig. In vielen Pharmaunternehmen 
kursieren überholte Präsentationen 
oder Folien mitunter jahrelang. 
Doch kommuniziert ein Pharma-
konzern veraltete Informationen, 
etwa hinsichtlich Nebenwirkungen, 
Studien oder zulässigen Indikati-
onen, kann er ernsthaft Schaden 
nehmen – vom Imageverlust bis zu 
finanziellen Einbußen. Darum ist es 
entscheidend, den Folienbestand ak-
tuell zu halten sowie inhaltliche und 

formale Updates unternehmensweit 
zur Verfügung zu stellen. 

Vordefinierte Layoutvorlagen

Während es dem Marketing um die 
CD-Konformität und Aktualität von 
Präsentationen geht, möchte der 
Vertriebsmitarbeiter eine Präsen-
tation schnell und einfach an sei-
nen individuellen Bedarf anpassen 
können. Der Aufwand für Forma-
tierung und Layout entfällt größ-
tenteils, wenn in der Bibliothek nur 
CD-konforme Vorlagen und Folien 
gespeichert sind – kategorisiert 
z. b. nach Produkten oder Branchen. 
Pharmareferenten müssen sich also 
nicht mehr selbst um die Aktualität 
der Folien kümmern: Sie wählen 
einfach aus dem Bestand an sor-
tierten und vordefinierten Layout-
vorlagen das passende Dokument 

aus, passen es stellenweise an – und 
fertig. Einige wenige Applikationen 
machen Anwender selbst dann auf 
Updates aufmerksam, wenn sie eine 
lokal gespeicherte Präsentation mit 
veralteten Inhalten oder überholtem 
Layout öffnen. Die Zeitersparnis ist 
enorm: Wie die Toluna-Studie zeigt, 
arbeiten Mitarbeiter mit einem Po-
werPoint Add-in um über 20 % ef-
fizienter. Zudem stellen Formatie-
rungsleisten für Schriften, Farben, 
Diagramme und Textelemente das 
Corporate Design bei der Bearbei-
tung sicher. 

Entscheidend für den Vertriebs-
erfolg ist auch der Kontakt zu Key 
Opinion Leadern. Pharmareferen-
ten müssen Meinungsführer von 
der Wirksamkeit eines Arzneimit-
tels überzeugen, denn oft ist es die 
Empfehlung eines Experten, die ein 
Medikament in den Arztpraxen eta-
bliert. Einen Opinion Leader mit ak-
tuellen Informationen zu Produkten 
oder Therapien zu versorgen, gehört 
ebenso zum Alltagsgeschäft wie ihn 
bei der Vortragsvorbereitung zu 
unterstützen – etwa mit Folien, die 
der Experte dann in seine Präsen-
tation einfügt. Veraltete Informatio-
nen würden zu einem Imagescha-
den führen und die Beziehung zum 
Meinungsführer schwächen. Auch 
um die Compliance-Richtlinien ein-
zuhalten, ist ein PowerPoint Add-in 
optimal geeignet.

Offline-Fähigkeit 

Um mit PowerPoint schnell und ef-
fizient zu arbeiten, ist die Offline-
Fähigkeit eines Add-ins eine Grund-
voraussetzung. Außendienstmitar-
beiter müssen auch von unterwegs 
und ohne Internetverbindung auf 
die Bibliothek zugreifen können. 

Das ist wichtig, um etwa letzte Än-
derungen an einer Präsentation 
unmittelbar vor einem Termin vor-
nehmen oder im ungünstigsten Fall 
auch eine komplette Präsentation 
mit minimalem Aufwand erstellen 
zu können. 

Die Arbeit mit PowerPoint gehört 
für beide – Marketing und Vertrieb – 
zum Arbeitsalltag. Während es dem 
Marketing um CD-Konformität und 
Aktualität geht, legt man im Vertrieb 
Wert auf die einfache und schnelle 
Vorbereitung von Präsentationen. 
Trotzdem verfolgen beide im Grun-
de dasselbe Ziel: sie möchten ihr 
Unternehmen in der Außenkom-
munikation so professionell wie 
möglich präsentieren. Das gelingt 
jedoch nur, wenn die Präsentatio-
nen den inhaltlichen und formalen 
Vorgaben entsprechen. Wenn Mar-
ketingverantwortliche dafür sorgen, 
dass ihre Vertriebskollegen aktuelle, 
CD-konforme Präsentationsvorlagen 
mühelos adaptieren können, ist dies 
ein wesentlicher Beitrag zur Mar-
kenführung und zur Sicherung des 
Markenwerts.

Autor: Stephan Kuhnert, Geschäfts-
führer, Made in Office 

▪▪ Kontakt: 
Stephan Kuhnert
Made in Office GmbH, Köln
Tel.: +49 221 993785 0
anfrage@madeinoffice.com
www.made-in-office.com

Wer im Zeitalter vollautomatisier-
ter Produktionsbetriebe optimieren 
möchte, muss einfallsreich sein. Po-
tentiale auf Maschinenebene sind 
fast ausgeschöpft. Doch der Wurm 
steckt oft in den Unterstützungs-
prozessen, die kaum in betriebs-
wirtschaftliche Kennzahlensysteme 
einfließen und daher oft unbeachtet 
bleiben. Dabei sind gerade im Be-
reich dieser sekundären Informa-
tions- und Kommunikationsprozesse 
enorme Potentiale versteckt. 

Qualität und Arbeitssicherheit 
erzeugen Informations- und Do-
kumentationsaufwand: Betriebs-
anweisungen müssen verteilt und 
Sicherheitsrichtlinien unterwiesen 
werden; Gefährdungen müssen er-
kannt, eingeschätzt und behoben 
werden. Durch sich stetig ändernde 
Produktionsumgebungen müssen 
sie zudem ständig angepasst, neu 
unterwiesen werden und auch im 

Notfall sofort auffindbar sein. Hin-
zu kommt, dass Auditmaßnahmen 
koordiniert, ein aktives Verbesse-
rungsmanagement gepflegt und 
regelmäßige Gesundheitsuntersu-
chungen verwaltet sein wollen. Und 
über allem schwebt die gesetzliche 
Nachweispflicht. Sind diese sekun-
dären Informationsprozesse ineffi-
zient strukturiert, verursachen sie 
unnötigen Administrationsaufwand 
und können schnell die eigentli-
chen Wertschöpfungsprozesse be-
hindern. 

Optimierung durch digitale  
Informationssteuerung

Unterweisungen, Gefährdungsbeur-
teilungen, Audits und ein nachhalti-
ges Vorschlagswesen sind Prozesse, 
die von Kontinuität, klaren Struktu-
ren und der zuverlässigen Einbezie-
hung von Experten leben.

Ein digitales System kann die-
se Informationsaufgaben anhand 
elektronischer Workflows so au-
tomatisieren, dass die Prozesse 

transparent werden. Dokumente 
und Informationen können an zent-
raler Stelle abgelegt, personalisiert 
bereitgestellt und vor Fehleranfäl-

ligkeit bewahrt werden. Beispiels-
weise können Produktionsleiter 
per Knopfdruck nachweisen, dass 
alle Mitarbeiter standardisiert und 
zeitnah unterwiesen und die Inhalte 
auch verstanden wurden. 

Um Prozesse ganzheitlich zu steu-
ern, darf ein solches System nicht 
elitär funktionieren, sondern sollte 
möglichst alle Beteiligten medien-
bruchfrei integrieren. Das erfordert 
aber vor allem eines: Einfachheit im 
Zugang und in der Handhabung. Die 
Software muss auf die Arbeitsweise 
in der Produktion zugeschnitten 
sein, da ansonsten Ablehnung den 
ganzheitlichen Ansatz gefährdet. 
Da die Mitarbeiter oft keinen festen 
PC-Arbeitsplatz haben, empfiehlt 
sich hier ein webbasiertes System, 
das von diversen Endgeräten aus 
bedient werden kann.

Der Effekt ist nachweisbar: Durch 
eine zentrale digitale Administrati-

on wird ungeheures Potential frei, 
denn motivierte Mitarbeiter parti-
zipieren effizient an den Prozessen, 
und geforderte Nachweise werden 
unkompliziert erbracht. Damit sind 
sekundäre Prozesse tatsächliche Un-
terstützungsprozesse, die die Wert-
schöpfung erfolgreich machen – und 
so schlussendlich doch in betriebliche 
Kennzahlensysteme mit einfließen. 

Autorin: Nicole Lämmle, Marketing 
Management, Fasihi 

▪▪ Kontakt:
Fasihi GmbH
Tel.: +49 621 520078 0
info@fasihi.net
www.fasihi.net

chemanager-online.com/tags/it

chemanager-online.com/ 
tags/it

 Pharmaunternehmen investieren enorme Summen in ihre Markenfüh-

rung: in Anwenderstudien, in Hochglanzanzeigen und in die Schulung 

ihrer Pharmareferenten. Deshalb ist es wichtig, dass ihr Markenverspre-

chen auch in der schriftlichen Korrespondenz konsistent ist. Häufig weisen aber 

gerade Präsentationen deutliche Defizite auf. Unübersichtlich gestaltete Folien 

sowie mangelnde Corporate Design (CD)-Konformität aufgrund beliebig ge-

wählter Schriften und Farben hinterlassen bei Kunden, Key Opinion Leadern und 

Stakeholdern einen unprofessionellen Eindruck. Wenn man bedenkt, dass große 

Pharmakonzerne jährlich Tausende Präsentationen nach außen kommunizieren, 

wird offensichtlich, wie groß das Risiko eines Imageverlusts ist.

© Simion Marian / IStockphoto

Digitale Informationssteuerung: Eine Software macht Prozesse transparent.

Instandhaltung Chemikalien Risikomanagement



P e r s o n e n  ·  P u b l i k a t i o n e n  ·  V e r a n s t a l t u n g e nCHEManager 15-16/2013� Seite 15

+ + + Alle Inhalte sind Online verfügbar unter www.chemanager-online.com + + + � www.gitverlag.com

G D c h - S e m i n a r e

Schwingungsspektroskopie für die chemische  
Qualitäts- und Prozesskontrolle, 24. – 26. September 2013, Essen

Ziel der Veranstaltung ist die Erarbeitung der theoretischen und inst-
rumentellen Grundlagen, der Struktur/Spektren-Korrelation sowie der 
praktischen Anwendungsmöglichkeiten der modernen Schwingungsspek-
troskopie. Der Kurs gibt eine Einführung in die theoretischen Grundla-
gen und die Interpretation der Spektren und liefert einen Überblick zum 
letzten Stand der Gerätetechnik (einschließlich Bildgebungsverfahren und 
der neuen Generation handgehaltener Geräte) der Schwingungsspektros-
kopie (Raman, Mittel-Infrarot, Nah-Infrarot). Neben praktischen Geräte-
vorführungen wird ein breites Spektrum von Anwendungsbeispielen für 
die chemische und physikalische Analyse von Feststoffen, Flüssigkeiten 
und Gasen diskutiert. Leitung: Prof. Dr. Heinz Wilhelm Siesler, Kurs: 503/13

Funktionelle und nanostrukturierte Polymermaterialien: Oberflächen, 
Grenzflächen und dünne Filme, 25. – 27. September 2013, Dresden

Funktionelle und nanostrukturierte Polymermaterialien halten Einzug in 
viele Bereiche des täglichen Lebens und in hochwertige Anwendungen von 
Kunststoffen. Durch minimale Änderung der Oberfläche und eine funktio-
nelle nanoskopische Grenzschicht lassen sich die Gebrauchseigenschaften 
signifikant verändern. Diese Schichten können aus mehreren Kompo-
nenten bestehen und multifunktionellen Charakter annehmen. In dem 
Kurs wird von verschiedenen Experten ein Überblick über die neuesten 
Entwicklungen gegeben und es werden die wichtigsten Anwendungen und 
Analysentechniken vorgestellt. Hierzu finden experimentelle Demonstrati-
onen in den Labors statt. Leitung: Prof. Dr. Manfred Stamm, Kurs: 665/13

Incoherent Light Sources – From Black Body Radiators to Luminescent 
Semiconductors, September 30 – October 1, 2013, Frankfurt/Main

This seminar aims at giving an overview on the physical process to ge-
nerate light, including UV radiation. The audience will learn about the 
incandescent, gas discharge, and solid state lighting. Emphasize will be 
laid on how to elucidate the pros and cons of different lighting technolo-
gies for a given application area. Finally, attendees will be able to judge 
and to decide more easily on the most effective lighting installations. 
Leitung: Prof. Dr. Thomas Jüstel, Kurs: 802/13

Management von Forschung und Entwicklung in der Chemie –  
Eine praxisnahe Einführung in Methoden und Tools, 30. September – 

1. Oktober 2013, Frankfurt/Main

Der Kurs vermittelt Kenntnisse über die wichtigsten Methoden des Manage-
ments von Forschung und Entwicklung (F&E) in der Chemischen Industrie. 
Den Teilnehmern werden Methoden an die Hand gegeben, um Forschungs-
projekte in ihrem Ablauf zu planen, zu steuern und zu kontrollieren. Die 
strategische Auswahl von Projekten, um so die Prioritäten zwischen Ein-
zelprojekten zu setzen und Ressourcen entsprechend zu allokieren, wird 
diskutiert. Im Mittelpunkt steht hierbei stets die Praxistauglichkeit der vor-
gestellten Planungsinstrumente, so dass den Teilnehmern auch ein Gefühl 
dafür vermittelt werden soll, wo – trotz aller Stringenz – Freiräume für 
Kreativität bleiben sollten. Leitung: Prof. Dr. Klaus Griesar, Kurs: 939/13

Grundlagenkurs Emulsionstechnologie am Beispiel von  
Hautpflegeprodukten, 7. – 8. November 2013, Rheinbach (bei Bonn)

Der praxisorientierte Kurs für Einsteiger vermittelt Kenntnisse über 
die Zusammensetzung, Eigenschaften, Herstellung und Untersuchung 
von Emulsionen im Bereich Kosmetik und Pharmazie mit dem Hinter-
grund, neue Produktentwicklungen und auftretende Probleme in Labor 
und Produktion schneller und gezielter handhaben zu können. Neben 
theoretischen Grundlagen wird Wert auf die praktische Umsetzung des 
Gelernten gelegt. Anhand ausgewählter Beispiele werden einige phy-
sikalisch-technische Untersuchungsmethoden (Mikroskopie, Rheologie) 
vorgestellt. Leitung: Prof. Dr. Stefanie Ortanderl, Kurs: 605/13

▪▪ Anmeldung/Information:
Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V. (GDCh), Fortbildung, Frankfurt
Tel.: +49 69 7917 364/-291
fb@gdch.de
www.gdch.de/fortbildung

V e r a n s ta lt u n g e n

„Herausforderung Demografischer Wandel“, 
26. September 2013, Wiesbaden
Obwohl die Herausforderungen, die der Demografische Wandel sowohl 
für die Gesellschaft als auch für die Personalentwicklung in Unterneh-
men mit sich bringt, seit vielen Jahren bekannt sind, mangelt es nach 
wie vor an brauchbaren Konzepten für die notwendigen Anpassungen. 
Das F.A.Z.-Institut führt die TOP-Veranstaltung „Herausforderung De-
mografischer Wandel“ bei InfraServ Wiesbaden durch. Im Rahmen der 
Tagung stellt InfraServ Wiesbaden eine Demografieanalyse vor, die die 
personalpolitische Ausgangssituation sowie den zukünftigen Bedarf an 
Arbeitskräften ermittelt. Gleichzeitig werden Handlungsfelder und The-
men festgelegt, die die Sicherstellung einer alters- und alternsgerechten 
Beschäftigung betreffen.

▪▪ www.top-online.de, www.faz-institut.de

Science meets Tires – Perspectives for Tire Technology, 
11. und 12. September 2013 in Aachen
Das Institut für Kunststoffverarbeitung (IKV) an der RWTH Aachen und 
das Institut für Kraftfahrzeuge (IKA) der RWTH Aachen organisieren die 
englischsprachige internationale Fachtagung „Science meets Tires – Per-
spectives for Tire Technology“. Der interdisziplinäre Austausch zwischen 
Experten aus Industrie und Forschung widmet sich der Bedeutung des 
Reifens für die Automobilindustrie. Die Vorträge und Diskussionen dieser 
Fachtagung decken diese gesamte Wertschöpfungskette ab und geben 
einen Ausblick auf zukünftige Trends und Entwicklungen. 

▪▪ www.science-meets-tires.de

Angela Merkel:  
A Chancellorship Forged in Crisis

Angela Merkel war schon einzigar-
tig, als sie Kanzlerin wurde: das erste 
weibliche Regierungsoberhaupt der 
Bundesrepublik Deutschland, aus 
dem ehemaligen kommunistischen 
Ostdeutschland und nach dem Zwei-
ten Weltkrieg geboren. Heute wird 
Merkel als die dominierende Politike-
rin in Europa und eine der einfluss-
reichsten Frauen in der Welt wahr-
genommen. Das Wiley-Buch „Angela 
Merkel: A Chancellorship Forged in 
Crisis“ ist die definitive Biographie 
der weltweit mächtigsten Frau. 

Geschrieben von zwei langjäh-
rigen Merkel-Beobachtern, den 
Bloomberg News Journalisten Alan 
Crawford und Tony Czuczka, doku-
mentiert das Buch Merkels politi-
schen Werdegang. Von der Vergan-
genheit bis zur Gegenwart, die von 
der Euro-Krise und Merkels Kampf 
um die Rettung der gemeinsamen 
Währung geprägt ist, erklären die 
Autoren die Motive hinter den Ent-
scheidungen der Kanzlerin. Zum 

ersten Mal in einer englischsprachi-
gen Biografie ist Merkel in ihrem eu-
ropäischen Kontext gestellt. Durch 
exklusive Interviews mit führenden 
Politikern und Merkel-Vertrauten, 
blickt das Buch auch hinter die Ku-
lissen.

▪▪ Angela Merkel: A Chancellorship Forged in Crisis
von Alan Crawford, Tony Czuczka 
Wiley, Juli 2013
214 Seiten, 29.95 $
ISBN: 978-1-118-64110-1

„Ich mache doch, was ich nicht will“
Unbemerkt werden wir täglich 
manipuliert. Wir sollen Produk-
te kaufen, die wir nicht brauchen 
und Wahrheiten glauben, die keine 
sind. Und das machen wir freudig 
und „selbstbestimmt“. Denn es ge-
schieht so unauffällig und trickreich, 
dass wir fast nichts davon merken. 
Denken, handeln, bereuen – ein 
Muster, das uns tagtäglich beglei-
tet. Die Nachrichten im Fernsehen, 
die Werbung, der Kollege – perma-
nent wird versucht unser Handeln 

zu beeinflussen. Amüsant und bissig 
deckt Wolf Erhardt in seinem neuen 
Buch die Muster der Manipulation 
auf und zeigt, was wir dagegen ma-
chen können.

▪▪ Ich mache doch, was ich nicht will
Wie wir täglich manipuliert werden und wie wir uns 
dagegen wehren können
von Wolf Erhardt
Business Village Verlag, Göttingen 2011
254 Seiten, 24,80 €
ISBN: 978-3-869801-39-1

Kosten senken – aber richtig 
Das Buch erläutert Einsteigern und 
Fortgeschrittenen wie Kosten inner-
halb eines Unternehmens rechtzei-
tig und vorbeugend gesenkt werden 
können. Dabei werden 225 praxis-
nahe Maßnahmen genannt, wobei 
zu jeder Maßnahme die unmittel-
baren und mittelbaren Auswirkun-
gen aufgezeigt werden. Einleitend 
werden unternehmensinterne Indi-
katoren, die die Notwendigkeit nach 
Kostensenkungsmaßnahmen signa-

lisieren, dargelegt. Darüber hinaus 
wird beschrieben, welche Fehler es 
in der Praxis zu vermeiden gilt und 
wie sich mit einer strukturierten 
Vorgehensweise zielgerichtet die 
Kosten senken lassen.

▪▪ Ja, ich möchte die Kosten senken – aber richtig!
von Tino Künzel
Books on Demand, 2012
258 Seiten, 27,90 €
ISBN: 978-3-8448-4679-9

Bernard de Laguiche wird seine 26-jährige 
Karriere bei Solvay beenden. Laguiche, 
seit sieben Jahren Finanzvorstand des 
belgischen Chemiekonzerns, bleibt Mit-
glied des Solvay-Aufsichstrats. Nachfol-
ger von de Laguiche als CFO und Vor-
standsmitglied wird ab dem 1. Oktober 
Karim Hajjar (50). Der Brite war vor seinem 
Eintritt bei Solvay Finanzchef bei Impe-
rial Tobacco. Er begann seine Karriere 

1984 bei Grant Thornton Chartered Accountants und ging anschließend 
zu Royal Dutch/Shell, wo er zwischen 1995 und 2004 stellvertretender 
CFO von Shell Chemicals war. Danach wurde Hajjar CFO bei der Tarmac 
Group, deren Geschäftsführer er von 2009 bis 2010 war.

Karl Foerster wird ab dem 1. Oktober 2013 neuer Executive Director bei 
PlasticsEurope, dem europäischen Verband der Kunststofferzeuger. Er 
übernimmt die Position vom noch amtierenden Executive Director Wilfried 
Haensel, der nach sieben Jahren erfolgreicher Tätigkeit in den Ruhestand 
tritt. Bislang war Foerster CEO der Neochimiki Group in Athen. Foerster 
ist nach seinem Studium der Wirtschaftswissenschaften an der Universi-
tät Würzburg und einem MBA der University of Rhode Island (USA) seit 
fast drei Jahrzehnten für die Chemie- und Kunststoffindustrie aktiv. Bevor 
er 2006 zu Neochimiki kam, hatte er Führungspositionen bei BASF inne 
und war im Anschluss Vice President von Polymer Latex. Seine berufliche 
Laufbahn führte Foerster bislang in neun verschiedene Länder in Europa, 
Asien und Nordamerika.

Elke Bartl (44) wird neue Leiterin Human 
Resources bei Bayer Technology Services 
(BTS). Die bisherige Leiterin HR/direct bei 
Bayer Business Services übernimmt die 
Nachfolge von Astrid Geißler. Diese wech-
selt in den Bereich HR Germany zu Bay-
er, wo sie Head of Talent Management & 
Workforce Management wird. Als Mit-
glied des Management Committee ver-

antwortet Elke Bartl bei BTS die weltweite Rekrutierung des Ingenieur-
nachwuchses für den Bayer-Konzern. Elke Bartl studierte Betriebswirt-
schaftslehre an der Universität Paderborn und arbeitete anschließend 
im Personalbereich bei Schlumberger und IBM. 

Uwe Brosius (51) und Markus O‘Sullivan (45) sind neue Geschäftsführer von 
Thermomed, einer Tochtergesellschaft von Trans-o-flex. Das Unterneh-
men betreibt ein Netz für temperaturgeführte Transporte von Arznei-
mitteln in Deutschland und in weiteren europäischen Ländern. Brosius 
übernimmt die Verantwortung für Operation, Spedition und Personal. 
O‘Sullivan ist zuständig für Vertrieb, Qualitätsmanagement und Inter-
nationalisierung und übernimmt darüber hinaus die Verantwortung 
für den gesamten Pharmavertrieb der Trans-o-flex-Gruppe. Er behält 
im Rahmen der Verantwortlichkeit für den Pharmavertrieb zudem die 
Leitung des Pharmakompetenzcenters der Trans-o-flex-Gruppe bei.

Alexander Baier ist zum 1. Juli 2013 als Geschäftsführer der GIG-Unter-
nehmensgruppe für die Sparten Industrie und Gewerbe sowie für den 
Pharma-Spezialanbieter GIG Pharmasite Technology berufen worden. 
Der Diplom-Ingenieur war zuvor bei Vinci Facilities Deutschland im 
Business Development und davor als Geschäftsführer von Nickel und 
weiterer Tochterunternehmen des Vinci-Konzerns tätig.

CHEManager und CHEManager Europe ver-
losen 5 Exemplare des Buchs. Sie können an 
der Verlosung teilnehmen, indem Sie bis zum 
19. September 2013 eine Email mit dem Be-
treff „Angela Merkel“ und Ihrer Anschrift an 
chemanager@gitverlag.com schreiben.

Karim Haijar

Elke Bartl

Bernard  
de Laguiche

Astrid Geissler
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Entwicklung der F&E-Ausgaben der 
deutschen chemisch-pharmazeutischen Industrie
F&E-Ausgaben absolut (in Mrd. €)

Quelle: Stifterverband, VCI, Planzahlen der Unternehmen

*2012 und 2013: Planzahlen

© CHEManager
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Branchenvergleich: Anteile der F&E-Ausgaben 
am Verarbeitenden Gewerbe, 2012
Anteile in %

Quelle: Stifterverband, VCI
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Fahrzeugbau
Elektrotechnik
Chemie / Pharma
Maschinenbau
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Anteile der Länder an den weltweiten F&E-Ausgaben 
der chemisch-pharmazeutischen Industrie, 2012
Anteile in %

Quelle: OECD, VCI © CHEManager
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Entwicklung der F&E-Beschäftigten in der Chemie
Anzahl in 1.000

Quelle: Stifterverband, Destatis, VCI © CHEManager
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F&E-Ausgaben der Chemieindustrie

Der Forschungsetat der deutschen chemisch-phar-
mazeutischen Industrie hat 2012 einen neuen 
Höchststand erreicht: Die Branche hat ihre F&E-Aus-
gaben auf 9,6 Mrd. € gesteigert. Das ist ein Plus von 
über 6 % gegenüber dem Vorjahr. Laut VCI wird die 
chemisch-pharmazeutische Industrie ihre For-
schungsbudgets im laufenden Jahr weiter erhöhen 
und die Marke von 10 Mrd. € erreichen.  Die hohen 
Investitionen in F&E machen sich bezahlt, denn jedes 
sechste Chemiepatent (16,1 %) stammt aus Deutsch-
land. Mit Innovationen erzielt die deutsche Chemie 
mehr Einnahmen als alle anderen Branchen.

F&E-Branchenranking

Die Chemieindustrie gehört in Deutschland zu den 
forschungsstärksten Industriezweigen. Über 17 % der 
F&E-Ausgaben des Verarbeitenden Gewerbes in 
Deutschland werden von Chemie- und Pharmaun-
ternehmen erbracht. Damit liegt die Branche auf 
Platz 3 – nach dem Fahrzeugbau und nur knapp hin-
ter der Elektrotechnik. „Im Branchenvergleich ist die 
Chemie- und Pharmaindustrie unverändert gut po-
sitioniert“, bewertet Dr. Andreas Kreimeyer, Vorsitzen-
der des Ausschusses Forschung, Wissenschaft und 
Bildung im VCI, die Forschungsanstrengungen des 
Industriezweiges.

Chemieforschung weltweit

Im internationalen Vergleich zählt der Chemie-For-
schungsstandort Deutschland zu den Topländern. 
Vergleicht man die F&E-Ausgaben, folgt die Bundes-
republik nach den USA, Japan und China auf Platz 4: 
Fast 7 % der weltweiten Forschungsausgaben in 
Chemie und Pharma kommen aus Deutschland, das 
zudem zu den führenden Ländern zählt, wenn man 
die Forschungsintensität, also den Anteil der F&E-
Ausgaben am Umsatz, heranzieht. Bezogen auf den 
Gesamtumsatz der deutschen Chemieindustrie liegt 
die Forschungsquote bei 5,2 %, wobei die F&E-Auf-
wendungen im Pharmabereich in der Regel höher 
sind als in den Chemiegeschäften.

Personalentwicklung

Die Bedeutung der Forschung spiegelt sich auch in 
der Personalstruktur der Unternehmen wider: Mit 
Ausnahme des Krisenjahres 2009 ist die Zahl der F&E-
Beschäftigten seit 2005 kontinuierlich auf heute ca. 
43.000 gewachsen. Damit arbeitet jeder zehnte Be-
schäftigte in der Chemie- und Pharmaindustrie in 
einer Forschungs- und Entwicklungsabteilung. Seit 
2005 hat sich die Zahl der F&E-Mitarbeiter auch im 
Verhältnis zur Gesamtzahl der Beschäftigten erhöht. 
Pro Jahr stellt die Branche etwa 600 Hochschulabsol-
venten aus Chemiestudiengängen ein; davon rund 
500 promovierte Chemiker und Biochemiker sowie 
etwa 100 Ingenieure von Fachhochschulen.

Forschungsetat der Chemieindustrie auf Rekordniveau

Wellenreiter – Surfer wissen seit jeher, sich die Kraft der Wellen zunutze zu machen und diese unvorstellbare Naturgewalt in Dynamik 
und Eleganz umzusetzen. Sie benötigen dazu lediglich Talent und ein Surfboard – früher aus Holz, heute aus Kunststoff. Doch die 
Bewegungen des Meeresspiegels lassen sich auch zur Energiegewinnung nutzen. Auch dabei helfen Chemiewerkstoffe. Ein Folienma-
terialien auf Silikonbasis ist wesentlicher Bestandteil eines elektroaktiven Polymers, das die mechanische Kraft der Wellen in Elektrizität 
umsetzt. Kommerzielle Wellen-Generatoren könnten in Zukunft mit einem Wirkungsgrad von 50 % elektrische Energie erzeugen.

In Meereswellen ist ein riesiges 
Energiepotenzial gespeichert. Das 
vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung unterstützte Projekt 
EPoSil (Elektroaktive Polymere auf 
Silikonbasis zur Energiegewinnung) 
soll den Zugang zu dieser regene-
rativen Energieform ermöglichen. 
Ein erster Demonstrator im Labor 
von Bosch zeigt bereits heute, wie 
sich die Energie von Meereswellen 
in Elektrizität wandeln lässt. Ziel 
des Forschungsverbundes aus vier 
Unternehmen und zwei Universi-
täten ist die nachhaltige Energie-
versorgung entlang der weltweiten 
Küstenlinien. 

Energieumwandlung

Der Energiewandler ist ein elektro-
aktives Polymer, das mechanische in 
elektrische Energie umsetzt. Es be-
steht im Kern aus einer dreilagigen 
Folie. Oben und unten befindet sich 
je eine elektrisch leitende Schicht 
(Elektrode). In der Mitte liegt ein ext-
rem elastischer, sehr gut isolierender 
Werkstoff auf Silikonbasis, den Wa-

cker Chemie entwickelt hat. Durch 
die Bewegung der Wellen wird eine 
mechanische Kraft auf den Wandler 
übertragen. Die Welle presst das 
Silikon zunächst zusammen. Damit 
rücken auch die beiden Elektroden 
näher aneinander. Jetzt wird von 
außen eine elektrische Spannung 
angelegt: eine der Elektroden wird 
positiv, die zweite negativ geladen. 
Bewegt sich die Welle weiter, nimmt 
die Kraft auf den Wandler ab. Das 
Silikon entspannt sich; die Elektro-
den und mit ihnen die Ladungen 
entfernen sich voneinander. Dieser 
Effekt bewirkt, dass sich die elekt-
rische Energie im Wandler erhöht. 
Gewünschte Folge: Die mechanische 
Energie aus der Welle ist in elektri-
sche Energie umgesetzt. 

Es gibt mehrere technische Mög-
lichkeiten, wie Meereswellen die 
mehrlagigen Folien stauchen und 
dehnen können. Vereinfacht lässt 
sich eine Boje aus zwei Teilen vor-
stellen: Die obere Hälfte schwimmt 
auf der Oberfläche, die untere ist am 
Meeresboden fest verankert. Beide 
sind durch einen Stapel aus tausen-

den Folien miteinander verbunden. 
Die Wellenbewegung deformiert die 
Folien im Abstand von 3 bis 10 Se-
kunden. „Die elektrischen Ströme 
der Einzelschichten addieren sich“, 
erklärt Projektleiter Dr. Istvan De-
nes von der zentralen Forschung 
und Vorausentwicklung von Bosch 
in Waiblingen. Später liefern meh-
rere Wandler im Verbund Strom. 

Testphase

Dass dies im Labor bereits funkti-
oniert, zeigt Denes an einem ers-
ten Demonstrator, der von der TU 
Darmstadt hergestellt wurde. Das 
erste, maßstabgetreu verkleinerte 
Modell eines Wellen-Generators soll 
2014 im Wellenkanal der TU Ham-
burg-Harburg zu Wasser gelassen 
werden. Die Pläne sehen vor, dass 
kommerzielle Wellen-Generatoren 
mehrere Zehnmillionen Dehnungs- 
und Stauchungsvorgänge absolvie-
ren. Der angestrebte Wirkungsgrad 
bei der Wandlung der mechani-
schen in elektrische Energie liegt 
bei 50 %. � ▪

Strom aus Meereswellen
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Reaktions- und Mischprodukte
Ex-Schutz, Kosmetik-GMP
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